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Nanziger PrMMrill
Danzig, 12. November.

Amtlich wird mitgeteilt: Im Aufträge der
Danziger Regierung begab sich am Donners¬
tag Staatsrat Tr . Böttcherzu  der diplo-
matischen Vertretung der Republik Polen in
Danzig, um Vorstellungen  wegen ge¬
wisser Vorfälle zu erheben, die sich in letzter
Zeit in Polen und in Danzig zugetragen
haben. Es wurde auf die scharfen und un¬
begründeten Angriffe der polnischen Presse
anläßlich der Vorgänge in Schöneberg und
Lupushorst hingewiesen, sowie auf die Er¬
eignisse in Gdingen vom 8. November und
die Beschädigung und Verunreinigung von
Emblemen und Hoheitszeichen der die Regie-
rung tragenden Partei am 10. November,
die zweifellos mit der feindlichen und aggres-
siven Haltung des größten Teiles der pol-
Nischen Presse in Zusammenhang stehen.

Die diplomatische Vertretung der Republik
Polen wurde gebeten, ihren ganzen Einfluß
dahin geltend zu machen, daß solche unlieb¬
samen Vorfälle, die die Danzig-Polnischen
Verhältnisse schwer belasten müßten, in Zu¬
kunft unterblieben. Gleichzeitig wurde die
Antwort des Senats auf den polnischen Pro-
test in der Frage der Arbeitsvermittlung
überreicht.

London, 12. November.
Etwa 20 Kilometer vor dem Hafen von

Alexandrien ereignete sich in der Nacht zum
Donnerstag ein schweres Schiffsunglück, bei
dem 14 Dien schen ums Leben  kamen.
Ein mit Getreide beladenes ägyptisches
Handelsschiff, das sich auf der Fahrt von
Alexandrien nach Mersa Matruh befand,
stieß allem Anschein nckch auf ein Rifs,
kenterte und sank in verhältnismäßig kurzer
Zeit. Außer der ägyptischen Mannschaft und
dem griechischen Kapitän befanden sich noch
acht ägyptische Fahrgäste an Bord des
Schiffes. Der einzige Ueberlebektde ist ein
ägyptischer Fahrgast, der nach neunstündigem
Schwimmen von Fischern gerettet werdenkonnte.

Die RiiftungSSrage wieder
vor dem Unterhaus

London, 13. Nov. Im Unterhaus wurde
am Donnerstag die Aussprache über die Ver¬
teidigung des britischen Weltreiches fortgesetzt.

Für die Labour-Party erklärte Attlee, daß
die Regierung zwar große Summen für die
Rüstungen auSgegeben habe, daß es aber bis¬
her an einer einheitlichen Strategie und
Gleichschaltung der Verteidigung in allen Tei¬
len des Imperiums fehle. Seit dem Kriege
habe England 776 Millionen Pfund für die
Flotte, 582 Millionen Pfund für die Armee
und 225 Millionen Pfund für die Lnftstreit-
krnfte ansgcgebcn,

Winston Churchill brachte hierauf mit Un¬
terstützung einiger anderer konservativer Ab¬
geordneten einen Entschließungsantrag ein,
der besagte, daß die Streitkräfte der britischen
Streitkräfte und besonders der Luftstreit¬
kraft in der gegenwärtigen Weltlage nicht
mehr ansreiche, um den Frieden, die Sicher¬
heit und die Freiheit des britischen Volkes zu
gewährleisten. An die Spitze seiner Ausfüh¬
rungen stellte Churchill wieder einmal seine
üblichen Behauptungen über eine angebliche
„deutsche Gefahr" und seine berüchtigten Er¬
findungen über das Ausmaß der deutschen
Rüstungen. Diese schon reichlich abgegriffenen
Argumente dienten Churchill zu seiner be¬
kannten Schlußfolgerung, daß die westlichen
Demokratien eng Zusammenhalten müßten.
Die müßten alle Elemente der kollektiven Si¬
cherheit sammeln und ihre Streitkräfte gegen
einen Angriff znsammenfasscn. Im weiteren
Verlauf, seiner Ausführungen forderte der
Redner die Berufung eines Munitionsmini¬
sters in das Kabinett und die Einsetzung eines
parlamentarischen Untersuchungsausschusses
über die Frage der Aufrüstung. Abschließend
erklärte Churchill, daß England in eine Ge-
fahrenpcriode eingetreten sei.

tzanteatengrilt Ott not!
Eine Rede des Rei» 6finittizministeeS in Bremen

Der Reichsminister der Finanzen, Graf
Schwerin von Krossigk, hielt am 12. November
in der Verwaltungscikademie in Bremen einen
Bortrag über die Reichsfinanzen.

Nach einem Ueberblick über die Finanz¬
politik der letzten Jahre und der Gegenwart,
die veranschaulichte, wie heute eine kraft¬
bewußte Nation im Vertrauen auf ihr Schick¬
sal und ihre Führung auch ihre wehrpoliti¬
schen und wirtschaftlichen Aufgaben durch Ein¬
satz aller finanziellen Kräfte und Reserven
ganz anders meistern könne als Deutschland
vor der Machtergreifung, führte er u. a. fol¬
gendes aus:

Die großen nationalpolitischen Aufgaben er¬
forderten selbstverständlichhöchste Anspannung
der Arbeits- und Steuerkraft der Bevölkerung,
zumal da nicht nur die laufenden Einnahmen,
sondern auch die künftigen in Form des
Kredits herangezogen werden mußten. Ge¬
schenkt wurde uns nichts und Kredite mußten
zurückgezahlt werden. Deshalb bestünde keine
Veranlassung, großzügig zu Wirtschaften, etwa
weil die großen öffentlichen Ausgaben zu er¬
freulichen, wachsenden Steuererträgen führten.

Namentlich müsse der einzelne so Wirt¬
schaften, daß er die Last des großen öffent¬
lichen Bedarfes nicht auch selbst noch ver¬
mehre. Wenn auch der Staqt produktive
Aufgaben im Sinne der nationalsozialisti¬
schen Politik leisten könne, ohne daß sich jede
Ausgabe alsbald wieder durch eigene Ein¬
nahme selbst finanziere, in der Wirtschaft sei
jeder sür sich selbst verantwortlich und müsse
dafür sorgen, daß sein Unternehmen sich ren¬
tiere. Auf öffentliche Hilfe dürfe sich keiner
verlassen.

Erhöhte Disziplin erfordere
nun der Vierjahresplan . Ebenso
wie dieser Plan versinnbildliche, daß wir mit
unseren heimatlichen Schätzen sparsam und
Pfleglich umgehen müßten, so erforderten die
großen Ziele Deutschlands, hauszuhalten
mit unseren Devisen und etatsmäßigen Ein¬nahmen.

Die Lage, die uns zu diesem Plan führte,
hätten wir nicht selbst herbeigesührt. Ange-
stchts der Abschnürung der Welt durch Han¬
delshemmnisse und Valutaerschwerungen sei
es uns auch nicht möglich, durch gewinn¬
bringende Betätigung im Außenhandel und
in der Schisfahrt die nach dem Krieg erlit¬
tenen Kapitaleinbuben auszugleichen. Die
Verluste Deutschlands durch die Tribute hät¬
ten die uns geliehenen Kapitalien weit über¬
steigen, und die Last der noch ausstehenden
Auslandskredite, die seinerzeit zum großen
Teil wieder für Tribute abgezogen wurden,
aber nun noch einmal zurückgezahlt werden
mußten, sei das schwerste Hindernis für eine
vernunftgemäße Wiedereingliederung Deutsch¬
lands in den Weltwirtschaftsmechanismus.

Neue Kredite allein könnten Deutschlands
außenwirtschaftliche Lage nicht verbessern, da
ivir ja schon mit den alten Krediten auf die
bekannten Schwierigkeiten gestoßen seien.
Solle man zu stabilen weltwirtschaftlichen
Verhältnissen kommen, so müsse Deutschland
die Möglichkeit gegeben werden, seinen
eigenen Kredit zur Gewinnung
solcher Rohstoffe nutzbar zu
machen , die ihm heute noch im
Lande fehlten;  ferner müßten die son¬
stigen Schranken abgebant werden, die es
heute Deutschland verwehrten, die innere
und äußere Kostenlage anszugleichen und
zur dauerhaften Belebung des Welthandels
beizutragen.

Unter diesen Verhältnissen erfordere die
Selbstbehauptung des deutschen Kaufmannes
und Reeders äußerste Krastcntfaltung.
Unserer Wirtschaft tue immer
ein Hauch des Hanseatengeistes
not.  Der in die Ferne weisende, Meere
iiberbrückende, völkerverbindende, neue
Räume erschließende Kaufmann im besten
Sinne des Wortes sei für Deutschland auch
in der Zukunft unentbehrlich. So falle auch
Bremen eine wichtige Aufgabe im Wirt»
schaftsaufbau des Dritten Reiches zu.

16 Mensche« beim Flugzeug¬
absturz verbrannt

Insgesamt 2» Tote
Rom.  12. Nov. Zu dem bereits gestern

gemeldeten Absturz eines italienische« Bom¬
benflugzeuges am Monte Lepini östlich von
Littoria wirb jetzt bekannt, daß außer den
vier Mann von der Besatzung 16 Dorfbewoh¬
ner ums Leben gekommen sind, die bemüht
waren, nach der Notlandung Hilfe zu leisten.
— Die Bauern, die zu dem Notlandeplatz
eilten, wurden das Opfer einer Benzinexplo¬
sion und verbrannten bei lebendigem Leibe.
Wie es heißt, sollen noch gegen 4V Personen
schwere Brandwunden erlitten haben.

Gegen übertriebene
Berichterstattung

Nationale Zeitungen stellen die Lage vor
Madrid richtig

Avila, 12. November.
Die Zeitungen des nationalen Spanien

wenden sich schärfsten? gegen die übertrie¬
bene Berichterstattung, die hier und da iyr
Auslande im Zusammenhang mit dem End-
kampf der nationalen Truppen um Madrid
zu beobachten sei. Die nationalen Truppen,
deren schrittweises, aber unfehlbar
sicheres Vorgehen  bereits allgemein
bekannt sein dürfte, hätten eine derartige
Stimmungsmache nicht nötig. Die Erobe¬
rung von Madrid dürfte nicht mit der Er¬
oberung irgend einer Kleinstadt verglichen
werden. Es werde allgemein außer acht
gelassen, daß die Marxisten zum Teil immer
noch Widerstand leisteten und daß die natio¬
nalen Truppen andererseits entschlossen
seien, die Hauptstadt , und vor
allem ihre unschuldige zivile
Bevölkerung , nach Möglichkeit
zu schonen.  Madrid sei schließlich keine
feindliche Stadt, auf die keinerlei Rücksicht
genommen zu werden brauche. Im Gegen¬
teil wollen die nationalen Truppen die
Lebensmöglichkeiten der Zivilbevölkerung
vor allem auch nach der Einnahme der
Stadt in jeder Weise sicherstellen. Unter
diesen Gesichtspunkten seien die täglich ge¬
machten Fortschritte um so bedeutungs¬
voller.  als sie darüber hinaus noch von
Erfolgen  an den Abschnitten El Esco¬
rial und Siguenza begleitet ge¬wesenseien.

Reichsdeutsche in Moskau verhaktet
Bedrohung der deutsche« Kolonie — Vorstellungen des deutschen Botschafters

Moskau, 12. November.
Aus Moskau wird die Verhaftung einer

Anzahl Reichsdeutscher bestätigt, ebenso die
Verhaftung sowjetrussischer Staatsangehöri¬
ger, die mit den Deutschen Moskaus in Be¬
ziehungen standen. Die deutsche Kolonie ist
sehr bedroht.

An Einzelheiten wurde bis jetzt bekannt:

Bei den in Moskau gleichzeitig verhafteten
Reichsdeutschen handelt es sich, soweit be¬
kannt ist, um folgende Personen: Buchhalter
Hermann Niedermeier.  Geigenbauer
Waldemar Oberberg,  Automechaniker
Alfred Erlinghäuser,  Fabrikleiter
Georg Thimig  und Uhrmacher Alfred
M o cher. Ein weiterer Reichsdeutscher, der
Friseur Heinrich Hönighauser,  wurde
einige Tage früher verhaftet. Gegegen welche
Personen sich der in der TASS.-Meldung
erhobene Vorwurf „staatsseindlicher Tätig¬
keit" richtet, ist zur Zeit unbekannt.

Nach welchen Methoden die Verhaftungen
vorgenommen wurden, läßt sich ungefähr am
Beispiel des Reichsdeutschen Thimig er¬
messen. der Direktor einer Deutschen Kon¬
zession ist. Da gleichzeitig init ihm auch der
erste Direktor der Konzession, der litauische
Staatsangehörige Ratz , verhaftet wurde, ist
die Konzession praktisch ohne Leitung. Bei
den Verhafteten handelt es sich um einwand¬
freie Personen, die als Musiker, Buchhalter,
Mechaniker, Fabrikleiter usw. ihrem Beruf
uachgingen. Die Botschaft hat wegen dieser
Vorfälle beim Außenkommissariat nach¬
drückliche Vorstellungen  erhoben.

In die gleiche Zeit, in der die erwähnten
Reichsdeutschen verhaftet wurden, fielen
auch Verhaftungen sowjetrussischer Staats¬
angehöriger, die zur Botschaft oder zu Bot-

schaftsmitgliedern Beziehungen unterhielten,
bzw. zur reichsdeutschen Schule oder zur
evangelischen Kirche gehörten. So wurden
u. a. verhaftet: der letzte und einzige evan¬
gelische Geistliche in Moskau, Pastor
Streck,  eine Lehrkraft der reichsdeutschen
Schule, der Rechtsberater der deutschen Bot¬
schaft, der Hausarzt einiger Botschafts¬
mitglieder. In der evangelischen Kirche, die
nicht nur von Deutschen, sondern auch von
zahlreichen Evangelist «, anderer Rationali¬
tät, vor allem Angehöriger vieler diploma¬
tischer Missionen, besucht wird, mußte am
letzten Sonntag der Gottesdienst bereits aus-
fallen. All diese Maßnahmen schaf¬
fen für die reich sdeutsche Kolonie
und für die deutsche Botschaft
eine Lage , über die sich jedes
weitere Wort erübrigt.

SM« als ri«m, erM-ssm
Warschau, 12. November.

Nach hier vorliegenden Meldungen ist der
polnische Kommunist Sosnowski,  der
einen höheren Posten in der GPU bekleidete,
wegen Beteiligung an einer Organisation
der trotzkistischen Opposition erschossen wor¬
den. — Im Zusammenhang hiermit wird
weiterhin gemeldet, daß unmittelbar nach
dem Nevolutionsfeiertag auch eine Anzahl
ausländischer Kommunisten verhaftet wor¬
den sind, die als Vertreter kommunistischer
Parteien im Auslände zur Teilnahme an
der Nevolntionsfeier in Moskau eingetroffen
waren. Ihnen wird vorgcworfen, daß sie die
Reise nur benutzt hätten, um die Verbindung
zwischen der ausländischen Zentrale der
Trotzkisten und ihrer Moskauer Organisation
wieder herznstellen.

Daß auch die nationalen Militärbehörden
dieser von der nationalen Presse gerügten
Sensationsmache einen Riegel vorschieben
wolle, ist daraus ersichtlich, daß im Umkreis
Von 20 Kilometer um die Hauptstadt herumeine Absperrkette durch Mitglieder der
Guardia Zivil gebildet worden ist, die jedem
Zivilisten den Zutritt zum Kampfgebiet der»
wehrt. Aus diesem Grunde sind alle im
Ausland verbreiteten sogenannten
„Augenzeugenberichte " mit Bor¬
st cht zu behandeln.

Die wenigen eigenen Korrespondenten
reichsdeutscher Zeitungen und Nachrichten¬
büros sind von diesen Absperrmaßnahmenausgenommen.

zivttrMM tm Sturm
König Eduard bei der britischen Heimatflotte

London, 12. November.
^ Unter schwerstem Sturmwetter, das seit
12 Stunden den größten Teil der britischen
Inseln heimsucht, besichtigte König Eduard
VIII. am Donnerstag die in Portland ver-
.sammelte britische Heimatflotte, die aus 30
bis 40 Kriegsschiffen besteht. Die Bahnhofs¬
anlagen von Portland, wo der Hofzug die
Nacht über auf einem Nebengleis gestanden
hatten, waren am frühen Donnerstag völlig
überschwemmt. Eine Vorstellung von der Ge¬
walt des Sturmes gibt die Tatsache, daß die
Schlachtschiffe sich wiederholt von ihrer Ver¬
ankerung loszureißen drohten. Kurz bevor
der .König an Bord des Schlachtschiffes
„Nelson" ging, ercig»lle sich ein Unglücks¬
fall, der jedoch noch glimpflich abging. Eine
Pinasse, in der sich vier englische Matrosen
befanden, geriet infolge des schweren Wassers
ans die Wellenbrecher und ging unter. Es
aelang jedoch, die vier Insassen in Sickier-



heit zu dringe». Ruch der Besichtigung der
„Nelson" besuchte der König zunächst ras
Flaggschiff des zweiten Kreuzergeschwaders
>ie„Orion", und anschließend das Flug-
zcugmutterschifs„Courageoiis". wo ihm die
moderne Entwicklung der Marinelustwasse
vorgeführt wurde.

Jährlich 20000 Werkfiedlungen
Berlin. 12. November.

Im Zuge der nationalen und sozialen Er¬
neuerung des Reiches nach der Machtüber¬
nahme durch den Nationalsozialismus hat
auch der Arbeiterwohnstättenbau neuen Auf¬
trieb und neue Ausrichtung erfahren. Tie
Industrie,  die die Versorgung ihrer
Stammarbeiterschaft mit billigen und hygie¬
nisch einwandfreien Wohnungen früher über¬
wiegend in der Form der Werkswohnungen
und Werkssiedlungen gefördert hat. über¬
nahm jetzt die Aufgabe, Wohnstätten zu
schassen, die in das Eigentum der
Gesolgschafts Mitglieder über,
gehen.

Um eine einheitliche Arbeitsleistung aller
am Arbeiterwohnstätteubauinteressierten
Aemter. Gruppen und Verbünde herbeizu-
sühren. wurde im Frühjahr 1935 auf An¬
regung von Generaldirektor Tr. Eugen
Vögler  die Arbeitsgemeinschaft zur Förde¬
rung des Arbeiterwohnstättenbaues gebildet.
Im Rahmen dieser Arbeitsgemeinschaft hat
es die Reichsgruppe Industrie insbesondere
übernommen, den Gedanken des Ar¬
beiterwohnstättenbaues in die
Kreise der Industrie  hineinzutragen
und die Jndustriewerke anzuregen, im Nah.
men des ihnen wirtschaftlich Möglichen die
Spitzenfinanzierung zu erleichtern, d. h. die
Finanzierung desjenigen Teiles der Bau-
und Bodenkosten, der nicht mit Hypotheken
zu decken ist. Bei der Werbung wurde ent¬
sprechend der Zielsetzung der Reichsregierung
vor allem Wert darauf gelegt, die Kleinsied¬
lung zu fördern. Daneben wurde auch die
Schaffung von Eigenheimen mit Landzulage
betrieben und in geeigneten Fällen der Bau
von billigen, hygienisch einwandfreien Miets-
Wohnungen.

Um festzustellen, in welchem Umfange im
Jahre 1935 tatsächlich eine Beteiligung der
Industrie am Arbeiterwohnstättenbau er¬
folgte. hat die Reichsgruppe Industrie über
ihre Bezirksgruppen die jetzigen Industrie¬
abteilungen der Bezirkswirtschastskammern.
eine Umfrage über die Ergebnisse des Jahres
1935 veranstaltet, derzusolge im Jahre
1935 rund 17250 Ar b ei t er wo hn-
stätten sertiggestellt  oder angesan-
gen wurden. Unter Berücksichtigung der nicht
erfaßten Bauvorhaben kann die Zahl der ge¬
förderten Wohnstätten auf rund 20 000
geschätzt  werden. Von den ausgewiesenen
rund 17 250 Arbeiterwohnstätten entfallen
7700 auf Kleinsiedlungen. 2630 auf Eigen¬
heime und 6920 aus Mietswohnungen. Die
Angaben, die über die kür das Jahr 1936 ge¬
planten Wohnstättenbautengemacht sind,
lasten erwarten, daß für das Jahr 1936
mindestens das gleiche Ergebnis
erzielt werden wird wie sür das Jahr 1935.

MtivismuS gegen Attenllaub
800 Gauamtsleiter auf Vogelfang

Ordensburg Vogelfang, 12. Nov.
Auf Vogelsang, der westlichsten der drei

Ordensburgen der Partei, in der Nähe von
Gmünd in der Eifel, eröffnete am Donnerstag
der Reichsorganisationsleiter Dr. Ley die
Reichstag«,ig aller Gauamtsleiter aus samt-
lichen Gauen der NSDAP. Dr. Ley sprach
u. a. von dem Sieg der nationalsozialistischen
Gesinnung über den Bürokratismus,
mit dem alle Systeme vorher nie hätten fertig
werden können, und der gehofft habe, auch
die Aktivität der NSDAP, im Aktenstaub zu
ersticken. „Dem Elan, mit dem diese Hindernisse
gestürmt wurden, liegt die erfüllte Forderung
des Führers zugrunde, in der Partei ohne
Rücksicht auf alle persönlichen Sympathien
und Antipathien die gemeinsame Aufgabe
über alles zu setzen. Aus solcher Arbeits¬
gemeinschaft wächst dann schon mit der Zeit
die gegenseitige Ächtung und aus der Achtung
die Freundschaft. Damit steht die Par«
tei fest bis in die Ewigkeit.  Gerade
diese Tagung wird über den Kreis der Gau-
vmtüleiter hinaus der ganzen deutschen
Oeffentlichkeit ein eindrucksvolles Bild von
der Größe und Geschlossenheit der NSDAP,
in diesem Sinne der Achtung und Freund¬
schaft und von dem Können und dem
Wert ihrer führenden Partei-
genosjenentwerfen ." ^

Mörder zum Me verurteilt
Breslau. 12. November.

Das Breslauer Schwurgericht verurteilte
am Mittwoch den 31 Jahre alten Wil-
Helm Heinrich  wegen Ermordung der
sechsjährigen Irene Fuchs sowie wegen Sitt-
lichkeitsverbrechens zum Tode und dauernden
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte und
außerdem wegen des Sittlichkeitsverbrechens
zu drei Jahren sechs Monaten Zuchthaus.
Heinrich hatte an, 30. Oktober dieses Jahres
das sechsjährige Mädchen Irene Fuchs nach
einem Sittlichkeitsverbrechen ermordet und
die Leiche in einem Schrank versteckt, wo sie
ani nächsten Morgen gefunden wurde.

isoov Note Kreuz-Schweslern
in der Deutschland-Salle

Reichsminifter Dr. Frick spricht über die hohe» Aufgabe » der Samariteriune»

Berlin, 11. November.
Das 70jährige Bestehen des ehemaligen

Vaterländischen Frauenvereins vom Roten
Kreuz wurde im Rahmen der Reichsarbeits¬
tagung des Reichsfrauenbundesam Mittwoch
abend mit einer Festkundgebung in der
Deutschlandhalle feierlich begangen. Neben
den 15 000 Schwestern aus dem ganzen
Reiche und den weiblichen Hilfskräften des
Roten Kreuzes, die zum großen Teil in ihrer
weißen Tracht gekommen waren, sah man
viele Ehrengäste.

Der Präsident des Deutschen Roten Kreu¬
zes und Reichskommissar der Freiwilligen
Krankenpflege, NSKK. - Obergruppenführer
Herzog von Sachsen-Koburg und Gotha be¬
grüßte die Gäste.

Er teilte dann mit, daß er dem Schirm¬
herr» des Deutschen Noten Kreuzes, dein
Führer, Mitteilung von dieser Tagung ge¬
macht habe, und daß der Führer darauf
folgendes Antworttelegramm gesandt hat:

„Den im Reichsfrauenbund des Deutschen
Roten Kreuzes vereinigten Volksgenossinnen
danke ich für das mir übermittelte Treue¬
gedenken. Ich erwidere ihre Grüße in dank- i
barer Erinnerung an die seit 70 Jahren in
Kriegs- und Friedenszeiten von deutschen
Frauen unter dem Zeichen des Roten Kreu-
zes geleistete wertvolle Volksarbeit und mit
den besten Wünschen für ihr weiteres Wirken.

gez. Adolf Hitler."
Die Verlesung dieses Antworttelegramms

des Führers wurde mit lebhaftesten Beifalls¬
kundgebungen ausgenommen. Dann nahm
Reichsminifter des Innern Dr. Frick daS
Wort. Er führte u. a. aus:

Zum Gedenken an 70 Jahre der Arbeit
unter dem Zeichen des Deutschen Roten
Kreuzes haben sich heute Tausende deutscher
Frauen aus allen Teilen des Reiches hier
versammelt. Ihnen allen entbiete ich, zugleich
im Namen der Reichsregierung, Gruß und
Dank. Ein Werk, das sich durch die Zeit¬
spanne eines*/<Jahrhunderts hindurch selbst
treu geblieben ist. wurde um dieser Treue
willen im Reiche Adolf Hitlers neu verankert
und hat nun allen Anlaß, seiner Tradition
zu gedenken, einer Tradition, die immer wie¬
der sich selbst wirkend neu zu gestalten ist!

Als vor 70 Jahren die geschichtliche Ent¬
scheidung über die Führung Deutschlands zu
seiner politischen Einheit gefallen war. auf
der geistigen Grundlage, die der große
Preußenkönig ein Jahrhundert früher vorbe¬
reitet hatte, rief die Königin Auguste den
Vaterländischen Frauenverein ins Leben, in
dem sich alle die Frauen fest und dauernd zu»
sammenschließen sollten, die sich soeben erst
für die Zeit des Krieges in freiwilliger Hilfs¬
bereitschaft zusammengefunden hatten.
Mütter des Volkes

Seit Jahrhunderten haben deutsche Frauen
ihre Männer, ihre Väter und Söhne immer
wieder in den Krieg ziehen sehen, mit Sorge
und Angst im Herzen, und trotzdem
mutig,  weil es um Volk und Vater¬
land ging.  Sie haben nicht kummervoll
im Winkel gesessen, sondern gehandelt, wo
Männer fehlten, und sie haben die Kränken
und Wunden gepflegt. So haben auch durch
vier Jahre des Weltkrieges deutsche
Frauen fast  U eb er men schl i ches
geleistet.

Heute gedenken wir in Ehrfurcht der
Frauen, vom Königsthron bis zur beschei¬
densten Hütte, die das Werk des Roten Kreu¬
zes unter den deutschen Frauen zum Siege
geführt haben. Sie haben eine tüchtige orga¬
nisatorische Arbeit geleistet, aber noch mehr,
sie Hallen ihr Bestes, die ganze Kraft ihres
Gefühls, zum Einsatz gebracht, sie haben ge¬
wirkt als die Mütter des Volkes  bis
zum letzten, auch bis zu dem Einsatz ihres
Lebens. Eine lange Reihe nicht allein der
Schwestern, auch der Frauen und Mädchen
im Kriegsgebiet und in der Heimat, die unter
dem Zeichen des Roten Kreuzes ihr Leben
hnigaben, mahnt uns, ihrer m stolzer und
ehrfürchtiger Verbundenheit zu gedenken. Sie
werden me vergessen sein.

Sieben Jahrzehnte Frauenarbeit
Die Rückschau auf 7 Jahrzehnte der Frauen¬

arbeit unter dem Roten Kreuz zeigt uns ein
Abbild des gewaltigen Aufwärts und Abwärts

.unserer Geschichte. Sie zeigt uns, daß diese
Arbeit nur gelingen konnte als Einsatz für ein
großes Ziel im Dienst der ganzen Nation. Sie
zeigt uns, daß die Frauen ihre Arbeit taten,
da wo Frauenherzen und Frauenhände besser
am Werk sind, als die fester zupackenden Hände
der Männer, daß sie aber immer eingesetzt
waren in das Gesamtwerk des Roten Kreuzes,
als Teilanfgobe des Werkes der Nation.

Deshalb konnten die Frauen des Roten
Kreuzes im Laufe der JahWhnte unter der
Obhut der Männer eine Fülle von Aufgaben
angreifen und zu lösen versuchen, die weit
über den Anfang, die Kriegsaufgaben hinaus¬
führten. Ein weites Feld eröfsneten die Auf¬
gaben der Krankenpflege in Kriegszeiten. Auch
in den furchtbaren Jahren nach dem Ende des
Weltkrieges hat das Rote.Kreuz, und wieder
an erster Stelle durch seine'Frauen, nieder

Front des vergevucyen ittingens gegen Ver¬
elendung und Aushungerung gestanden. Ge¬
waltiges wurde geleistet, aber es mußte vergeb¬
lich sein, wie alles, was damals geschah, weil
dem Einsatz die Grundlage fester Staatsfüh¬
rung und einheitlicher Weltanschauung fehlte,
die allein für den Erfolg bürgen konnte.

Das ist nun seit vier Jahren an¬
ders geworden  durch den Mann, der
mit unbeugsamer Energie und unbeirrbarem
Willen dem deutschen Volk den Sinn seines
Lebens wiedergab, unserem Führer Adolf
Hitlc r!  Auch im Werk des Noten Kreuzes
sehen wir den Widerhall des gewaltigen
Umschwungs, den seine Führung dem Dasein
der Nation gegeben hat. sehen wir die Be¬
deutung der ersten vier Jahre nationalsozia¬
listischer Negierung. Den stärksten Auf¬
schwung  für das Note Kreuz bedeutete
aber eine der größten Taten Adolf Hitlers,
die Erklärung der Wehr Hoheit
des deutschen Volkes, verbunden mit der Er¬
klärung des Friedens als der Grundlage des
deutschen Wiederaufbaues. Damit ist das
Deutsche Rote Kreuz wieder ganz seiner ur¬
sprünglichen Verpflichtung gemäß dem Gen¬
fer Abkommen zugesührt worden, nämlich
der Verpflichtung zur Mitwirkung im Amt¬
lichen Sanitätsdienst der Wehrmacht im
Kriege. Es hat damit die Grundlage zurück¬
gewonnen. die ihm eigentümlich ist. Ich
weiß', mit welcher Energie, ohne davon viel
Aufhebens zu machen, das Deutsche Rote
Kreuz darangegangen ist. diese Verpflichtung
zu erfüllen. Es darf darin der Förderung
durch Staat und Partei gewiß sein.
Bestandteil des nationalsozialistischen
Staates

Der Führer hat feinen Willen dahin kund¬
getan. daß das Deutsche Rote Kreuz ein B e»
standteil des nationalsozialisti¬
schen Staates  und Träger völkerrecht¬
licher Aufgaben bleiben soll. Der Stellver¬
treter des Führers hat deutlich zum Ausdruck
gebracht, daß die Beteiligung von Partei¬
genosten und Parteigenossinnenan der Note-
Kreuz-Arbeit wünschenswert und notwendig
ist, und daß Eingriffe in seine Organisation
oder Beschränkungen seiner Tätigkeit nicht
erfolgen dürfen.

Die Voraussetzung für diese Anerkennung
war die zuverlässig nationalsozialistische Aus¬
richtung des Deutschen Roten Kreuzes, die in¬
zwischen erfolgt und durch die Führung deS
Noten Kreuzes gesichert ist. An der Spitze
des Deutschen Roten Kreuzes steht ihr Prä¬
sident, der Herzog von Coburg,  der
als ein alter Mitkämpfer des Führers seit
Jahren in der Bewegung steht.

An der Spitze des Ncichsfrauenbundessteht
die Neichssrauenstthrerin, Frau Scholtz-
Klink,  die vor 2V- Jahren zu der Last ihres
verantwortungsvollen Amtes der Führung
in der NS.-Frauenschaft zugleich das Amt der
Führung im Reichsfranenbund des Deutschen
Noten Kreuzes übernommen hat.

Der Führer hat nach dem Heimgang des
Generalseldmarschalls von Hindenburg die
Schirmherrschaft über das Deutsche Note
Kreuz übernommen und damit zum Ausdruck
gebracht, daß er sich auf die Treue und Ge¬
folgschaft des Deutschen Roten Kreuzes ver¬
läßt.

Diese Anerkennung und dieses Vertrauen
darf sich nicht in dem Bewußtsein einer ge¬
sicherten Grundlage für die Arbeit erschöpfen.
Sie bedeutet für das Deutsche Note Kreuz
zugleich die Heber nahmeeiner hohen
Verantwortung  und die Verpflichtung,
in der unerschütterlichenTreue der Frauen
und Männer vom Noten Kreuz zu dem Füh¬
rer die entscheidende Voraussetzung der
Not-Kreuz-Arbeit im Dritten Reich zu er¬
füllen.

Allen Kreisen des deutschen Volkes, die
guten Willens sind, steht der Weg offen, im
Deutschen Roten Kreuz mitzuschaffen und
mitzuwirken in dem Umfang und in dem
Nahmen, den die Satzung den Aufgaben des
Noten Kreuzes gezogen hat. Wir wünschen
alle, daß unserem Volke ein »euer Krieg er¬
spart bleiben möge, aber das Rote Kreuz
muß bereit sein, wenn wir erneut überfallen
werden sollten.

Heute sind es ganz besonders die Frauen¬
vereine im Deutschen Noten Kreuz mit den
Hunderttausenden von Frauen aller Kreise
des Volkes in allen Gebieten des Deutschen
Reiches, an die ich mich wende. Auf ihnen
liegt eine große Verantwortung, die um so
schwerer wiegt, als im Ernstfall den Frauen
Pflichten, Lasten und Leid nicht weniger zu¬
teil werden, als den Männern.

Pflichterfüllung ist für Sie Ehrendienst am
Bolkl Dieser Dienst aber ist um so schöner
und reiner, je größer der Wille zu aufrich¬
tiger Kameradschaft und wahrhafter Volks¬
gemeinschaft, zur stillen und selbstlosen
Tat ist!

Abschluß der Wiener Konferenz
Freundschaftliche Zusammenarbeit im Donaubecken

Wien. 12. November.
Ueber die Besprechungen zwischen den Ver-

tretern Oesterreichs, Italiens und Ungarns
aus der Wiener Konferenz wurde eine
Schlußverlautbarung ausgegeben, in der es
u. a. heißt-.

Die Vertreter der drei Regierungen haben
sorgfältig die wirtschaftlichen Beziehungen
zwischen den drei Staaten geprüft und ihre
Absicht bekräftigt, in der bisher erfolgten
einvernehmlichen Zusammenarbeit fortzu-
fahren: sie haben weiter ihren Entschluß be¬
stätigt, die wirtschaftlichen Beziehungen mit
den anderen Staaten im Wege zweiseitiger
Abkommen zu entwickeln.

Die Vertreter der drei Regierungen haben
mit Genugtuung das harmonische Funktio¬
nieren der Protokolle von Rom und deren
vollkommene Einigung sür die Zwecke des
Wiederaufbaues des Donaubeckens hervor¬
gehoben.

Die Minister des Aeußern Italiens und
Ungarns haben mit Befriedigung  die
Mitteilungen der österreichischen Bundes¬
regierung über die Entwicklung der
Beziehungen zwischen Oe st er¬
reich und dem Deutschen Reich  auf
Grund des Abkommens vom 11. Juli zur
Kenntnis genommen. Der Minister des
Aeußern Italiens hat die Vertreter Oester¬
reichs und Ungarns Persönlich von seinen
Gesprächen mit dem Führer und Reichskanz¬
ler sowie mit dem Außenminister des Deut¬
schen Reiches in Kenntnis gesetzt. Die Ver¬
treter Oesterreichs und Ungarns haben ihre
lebhafte Genugtuung über den seitens der
italienischen und der deutschen Regierung ge¬
faßten Entschluß ausgesprochen, die auf
das Donaubecken bezüglichen
Probleme imGeiste sreundschast-
licher Zusammenarbeit zu be¬
handeln,  wobei für die drei Regierungen
die Bestimmungen zum Zusatzprotokollvon
Rom vom Jahre 1936 maßgebend bleiben.

Die Vertreter der drei Regierungen haben
ihre volle Uebereinstimnnmg darin fest-
gestellt, daß dem Standpunkt der österreichi¬
schen Regierung und dem der ungarischen
Negierung hinsichtlich der Gleichheit der
Rechte auf dem Gebiete der Ausrüstung die
Berechtigung zuzuerkennen ist, und daß diese
Gleichberechtigung einem Grund¬
prinzip der Gerechtigkeit  ent¬
spricht. Die drei Regierungen werdest sich be¬
züglich deren Verwirklichung auf dem laufen¬
den halten. Der österreichische Bundeskanzler
und der Minister des Aeußern Ungarns
haben dem Minister des Aeußern Italiens,
der ihnen hierüber die herzlichste Besrie-
diauna der italienischen Regierung aus-

Aethiopren lormerr anzuerren»
neu.  Die italienische Regierung wird den
Wünschen der österreichischen und der unga¬
rischen Regierung nach Beteiligung ihrer
Volkswirtschaft an der Wirtschqft und der
Ausbeutung Abessiniens gebührend Rechnung
tragen

Auch-er ungarische Gesandte
beim Führer

Der Führer und Reichskanzler empfing
gestern weiterhin den Kgl. Ungarischen
Gesandten, Feldmarschalleutnantv. Szto-
jay,  der chm den Dank der ungarischen
Regierung für die warmherzige Anteilnahme
übermittelte, die der Führer und die Reichs¬
regierung beim Tode des ungarischen
Ministerpräsidenten von Gömbös  der
ungarischen Nation bezeigt haben. Gleich¬
zeitig überreichte der Gesandte dem Führer
ein Handschreiben und ein Bild Seiner
Durchlaucht des Reichsverwesers Admirals
von Horch.

Ferner wurde heute der zur Zeit in
Deutschland aus Urlaub befindliche deutsche
Gesandte in Teheran(Iran ), Sme n d , vom
Führer und Reichskanzler vor seiner Wieder-
ausreise zur Abmeldung empfangen.

Mützen wüten in Madrid
Salamanca,  12. November

Der Heeresbericht des Obersten Befehls¬
habers in Salamanca berichtet am Mittwoch:
Von den nationalen Linien in Madrid aus
kann man die in der Stadtmitte
herrschende Anarchie  beobachten.
Viele große Brandherde  beweisen das
Wüten der roten Horden. Es handelt sich da¬
bei gerade um jene Stadtviertel, die von der
nationalen Artillerie und der Fliegerei Pein¬
lich geschont wurden, trotzdem die Rücksicht¬
nahme der nationalen Truppen die militä-

, rischen Operationen bedeutend verlangsamte.
! In den südlichen Stadtteilen Madrids

wurde die Säuberungsaktion weiter durch¬
geführt. Die erreichten Stellungen wurden
ausgebaut und durch Vorposten verbessert.
Ter Feind verlor dabei mindenstens 60 Tote.
Sowohl im Westen.  als mich auf dem
linken Flügel versuchten die Roten unter dem
Einsatz von Tanks vorzustoßen, wurden aber
unter schweren Verlusten zurückgewiesen.

An der Gua-de-la-Serra-Front versuchten
die Noten unter Ausnutzung des dichten
Nebels Almadrones mit Tanks anzugreifen.
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LciiclzäAisc/ie LärcmLK
In Ludwigsburg fuhr ein aus Richtung

Eglosheim kommender Perionenkraft»
wagen  auf einen in die Heilbronner Straße
einbiegenden Personenkraftwagen  auf.
Von den Insassen mußte eine 24jährige Frau
auS Zuffenhausen mit einem Schädelbruch
in? Krankenhaus verbracht worden.

*
Der in Großengstingen verunglückte Metzger-

meister Wilhelm Kern  auS Pfullingen ist den
erlittenen Verletzungen erlegen.

Bei Schwabsberg, Kreis Ellwangcn. wurde der
SO Jahre alte Maurermeister Hans Fuchs von
hier schwerverletzt  a ufgefunden. Der
Verunglückte befand sich auf einer Geschästssahrt
nach Wasseralfingen und war auf der nassen
Fahrbahn  mit seinem Motorrad ge¬
stürzt.  Neben mehreren Gesichtsverletzuugen
hatte er auch einen Schädelbruch davongetragen.

Im Aalener Krankenhaus ist Schreinermeister
Joses Deininger  aus Wasseralfingen, der
kürzlich bei dem schweren Vcrkehrsunglück von
einem Auto angesahren wurde, seinen schweren
Verletzungen erlegen.  Nun sind beide
Eheleute Deininger ein Opfer des Unglücks ge¬
worden.

In Schnaitheim,  Kreis Heidenheim, ließ
sich ein üljähriger Mann vom Zug über¬
fahren.  Die Erhebungen ergaben, daß es sich
um den ledigen Hoteldicner Ulrich Kieninger
von Wain bei Laupheim handelt. Nach den Fest¬
stellungen liegt Liebeskummer  vor.

Auf der Fahrt von Besenfeld nach Kloster¬
reichenbach, im Kreis Freudenstadt, stieß der
ledige Mechaniker Eugen Mast von Besenfeld
mit seinem Motorrad mit dem ledigen Maurer
Andreas Klumpp  von Röt, der mit dem Fahr¬
rad fuhr, zusammen. Klumpp  wurde sehr
schwer verletzt. Mast erlitt einen Schädelbruch.

Friedrichshofen , 12. Nov. (Ein schwe-
rer Verlust .) Einer älteren Frau , die
mit dem Schnellzug von Stuttgart hier ein¬
traf , widerfuhr nach ihrer Ankunft im hie¬
sigen Stadtbahnhos ein herber Verlust . Bei
Begrüßung ihrer Verwandten bemerkte sie
Plötzlich, daß ihr ihre Handtasche mit wert¬
vollem Inhalt abhanden gekommen war . Es
besteht die Vermutung , daß die Tasche beim
Aussteigen aus dem Wagen , wobei die Frau
etwas stolperte , zu Boden fiel und von
einem bisher Unbekannten unbemerkt auf¬
gehoben und mitgenommen wurde . Die Le¬
dertasche enthielt 250 NM . Bargeld , einige
Dollarnoten , einen Verrechnungsscheck mit
einer Stuttgarter Firma , eine mit Rubinen
und Brillanten besetzte, in Platin gefaßte
Vorstecknadel, deren mittlerer großer Stein
den Wert von etwa 800 RM . besitzt, sowie
andere kleine Gegenstände.

Vom Vodensee, 12. Nov. (Meersburg
hat dengrößten Fremdenver¬
kehr .) Der Fremdenverkehr dieses Som¬
mers in der Zeit vom 1. April bis 1. Okto¬
ber hat erwiesen, daß Meersburg die deutsche
Fremdenverkehrsgemeinde ist, die im Ver¬
hältnis zur Einwohnerzahl den
größten Verkehr  aufweist nach Ueber-
nachtungen und ankommenden Gästen . Das
Hotel-, Gasthof - und Pensionsgewerbe zählte
im vorigen Jahre 78 305 Uebernachtunaen,

dazu kamen He Zahlen der NSG . „Kraft
durch Freude ", des Touristenheims , der Ju-
gendherberge und des Sabaheuns , insgesamt
93 996. Im Sommer dieses Jahres hat sich
die erstgenannte Zahl auf 86 410 erhöht,
insgesamt mit den genannten anderen Heber-
nachtungsmöglichkeiten ist die Gesamtzahl
von 102 052 erreicht . Die Zahl der Sonder-
schiffe hat in diesem Jahre nahezu 230 er-
reicht gegenüber 131 vom vorigen Jahr.

Der Mansfelder Sof abgebrannt
Schönebürg , Kr . Laupheim . 12. Nov. In

dem etwa 40 Meter langen Landwirtschafts¬
anwesen des Erbhofbauern Jakob Walk  in
Mittelweiler . Gemeinde Hürbel . bekannt un¬
ter dem Namen Mansfelder Hof . war
Feuer  ausgebrochen , das in dem mit
Stroh und Futtervorräten angefüllten Ge¬
bäude reiche Nahrung fand . Das lebende
Inventar . 40 Stück Vieh und 6 Pferde und
der ganze Bestand an Schweinen , konnte
rasch aus den Ställen entfernt werden . Das
Wohnhaus , das nur auf einige Meter mit
der Scheuer verbunden ist . wurde rasch ge¬
räumt . Tie Feuerwehr Hürbel war schnell
zur Stelle . Ihrem tatkräftigen Zugreifen
gelang es. das Wohnhaus zu schützen, von
der großen Scheuer war aber nichts zu
retten . Eintretender Wassermangel  ge¬
staltete die Abwehr eine Zeitlang sehr schwie-
rig . Erst das Eintreffen der Motorspritze
Ochsenhausen ließ eine energische Abwehr zu.
Der Hof. erst im Jahre 1914 nach praktischen
Gesichtspunkten erstellt , ist b i s a u f die
Grundmauern niedergebrannt
und die Vorräte des etwa 100 Morgen gro¬
ßen Anwesens sind vollständig vernichtet.
Nur das Wohnhaus wurde gerettet , lieber
die Entstehungsursache ist noch nichts be¬
kannt.

Aufruf des-leichsfludentenführers
Stuttgart , 10. November.

Der neue Reichsstudentenführer Dr . Gustav
Adolf Scheel richtet an die deutschen Stu¬
denten folgenden Aufruf : „Der Stellvertreter
des Führers , Pg . Rudols Heß,  und der
Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung
und Volksbildung , Pg . Bernhard Rust,  haben
mich mit dem verantwortungsvollen Amt des
Reichsstudentenführers betraut . Euch, meine
Kameraden , rufe ich auf , mit mir zusammen
als junge geistige Arbeiter für Führer und
Volk am Bau des nationalsozialistischen deut¬
schen Studententums mitzuschaffen. Alle, die
guten Willens sind, haben die Pflicht zum rest-
losen, nimmermüden,Einsatz ! ,

Die Gemeinschaft, in der sich nationalsozia¬
listische Studenten zusammenschließen, ist die
Kameradschaft. In ihr findet jeder deutsche
Student Kameraden , die mit ihm eines Sinnes
sind und nach dem gleichen Ziel streben. In der
Kameradschaft bildet sich die Persönlichkeit,
von der Kameradschaft geht die Kraft aus , die
den einzelnen trägt . Die weltanschauliche Fach¬
arbeit und die anderen studentischen Arbeits¬
gebiete führen Studenten wie Dozenten und
Praktiker zusammen und helfen dem einzelnen,
einzudringen in die Fragen , die die national¬
sozialistische Weltanschauung an die Wissen¬
schaft stellt. In einer Zeit , die vom deutschen
Volk höchste Anspannung aller Kräfte ver¬
langt , hat auch der deutsche Student Höchst¬
leistungen von sich selbst zu fordern ! Unser
heißes Bemühen wird es sein, charakterlich ein¬
wandfreie , weltanschaulich zuverlässige, fachlich
und körperlich leistungsfähige Stuoenten zu
schaffen, die auf Befehl unseres Führers Adolf
Hitler ihre Pflicht treu und gewissenhaft »r-
füllen.

HrebSfoMer und Betrüger
Dr. Joseph Weiterer zu zweieinhalb Jahre « Gefängnis verurteilt

Heidelberg,  12 . November.
Vor der Zweiten Großen Strafkammer

des Heidelberger Landgerichtes wurde am
Donnerstag der Prozeß gegen den 68 Jahre
alten , in Gengenbach (Schwarzwald ) ge¬
borenen , zuletzt in Neckargemünd bei Heidel¬
berg ansässigen praktischen Arzt D r . Jo
seph Weiterer  abgeschlossen , der des
Betruges angeklagt war . Der Angeklagte
wurde wegen fortgesetzten und versuchten
Betruges und Wuchers zu zwei Jahren,
sechs Monaten Gefängnis abzüglich zwei
Jahren Untersuchungshaft verurteilt . Außer¬
dem wurde seine Verbringung in eine Heil-
und Pflegeanstalt nach Verbüßung der
Nechtsstrafe angeordnet.

Der Angeklagte studierte Medizin , arbeitete
dann an der Freiburger Hautklinik und am
Pariser Pasteur -Institut und ließ sich 1900
in Mannheim als praktischer Arzt nieder,
um sich später mehr und mehr der Krebs¬
forschung zuzuwenden . 1932 gründete er in
Neckargemünd das „Deutsche Nadiumheim
für Krebskranke ". Bereits während seiner
Mannheimer Wirksamkeit wurden gegen
Dr . Weiterer mehrere Verfahren wegen Be-
truges eingeleitet , die aber mangels objek¬
tiver Beweise fallengelassen werden mußten.
Von 1934 an wurden die Strafanzeigen aus
aanz Deutschland jedoch immer häustaer.

Schließlich griff die Heidelberger Staats¬
anwaltschaft die Angelegenheit auf . Es kam
zur Anklageerhebung und in der Verhand¬
lung wurden mehr als 100 Zeugen und fünf
Sachverständige vernommen . Immer wieder
ergab sich das abstoßende Bild , daß Weiterer
durch kräftiges Rühren der Reklametrommel
es verstanden hat . Krebskranke aus allen
Schichten des Volkes für seine Behandlungs¬
methoden oder einen Aufenthalt in seinem
„Nadiumheim " in Neckargemünd zu ge¬winnen.

Mehrfach ist es auch vorgekommen , daß
er Leute in Behandlung nahm , die nur an
harmlosen Geschwülsten, Warzen oder der¬
gleichen zu leiden hatten . Zahlreich sind zu¬
dem die Fälle , in denen festgestellt wurde,
daß der Angeklagte eine um 40 bis 50 v. H.
geringere Nadiummenge zur Verwendung
brachte, als sich aus den berechneten Bestrah¬
lungen ergibt . Weiter brachte die mehr¬
wöchige Verhandlung Fälle ans Tageslicht,
in denen todkranke Menschen, die schon auf¬
gegeben waren , von Weiterer — nur um des
Geldes willen ! — von der „Notwendigkeit
einer Nadiumbehandlung " überzeugt wurden
und ihnen Besserung oder Heilung in Aus¬
sicht gestellt wurde . Für den von ihm ins
Leben gerufenen „Deutschen Volksbund für
Krebsbekämpfung ", der bald einige tausend

Mitglieder hatte , bestellte er sich selbst als
„Präsidenten ". Ter Bedeutung eines solchen
„berühmten Mannes " entsprechend waren
seine „Behandlungs "-Honorare auch außer¬
ordentlich hoch.

In der Urteilsbegründung führte der Vor¬
sitzende, Landgerichtsdirektor T r. E r b . u . a.
aus : Der Angeklagte war anfangs em tüch¬
tiger Arzt und ernster Forscher und hat
durch sein grundlegendes Handbuch der
Röntgentherapie und andere kleine Schriften
wertvolle wissenschaftliche Pionierarbeit ge-
leistet . Im Lause der Zeit haben sich aber
beim Angeklagten unter dem Einfluß einer
ungünstigen Erbanlage , der er keine ethische»
Hemmungen entgegenzusetzen vermochte , eine
ins Groteske gesteigerte Eitelkeit und Selbst¬
überhebung , eine ungezügelte ErwerbSgier
und eine fanatische Unwahrhastigkeit ent¬
wickelt. Das Gericht hat sich dem Gutachten
der beiden Psychiatiker angeschlosfen. wonach
der Nnaeklaate ein schwerer Psvclwvatb und
üeSwegen zwar »ich! »nzuieaiuungSsähig.
wohl aber in erheblichem Grade vermindert
zurechnungsfähig ist. Tie Unterbringung in
eine Heil- und Pslegeanstalt nach Verbüßung
der Strafe wurde ungeordnet , weil die
öffentliche Sicherheit es erfordert . Tie Tauer
der Entziehung der ärztlichen Approbation
bleibt der zuständigen Disziplinarbehörde
überlassen.

Die (»rüüpklielit cker Kelstllcdeo
Der Neichskirchen-Ausschuß hat im Be¬

nehmen mit den Leitungen der Deutschen
Evangelischen Landeskirchen Richtlinien für
die Grußpflicht der Geistlichen beschlossen,
die jetzt von der Kirche amtlich bekannt¬
gegeben werden. Der Geistliche erweist darnach
grundsätzlich auch im Ornat den deutschen
Gruß . Es gelten jedoch einige Einschränkun¬
gen. Die Grußpflicht im Konfirmanden¬
unterricht regelt sich nach den für den Schul¬
unterricht bestehenden Vorschriften . _

Der diesjährige Nobelpreis für Literatur
wurde dem amerikanischen Schriftsteller
Eugene O'Neill verliehen . Ter neue Nobel¬
preisträger , der am 16. 10. 1888 in Neuyork
geboren wurde , hat sich vor allem durch
zahlreiche Theaterstücke in der angelsäch¬
sischen Literatur einen Namen gemacht.

Weltrekord von Earattivla
Frankfurt,  11 . Nov.

Die neuen Rekordversuche von Mer¬
cedes - Benz  aus der Reichsautobahn
verliefen trotz zunächst recht ungünstigen
Wetters erfolgreich . Es gelang Rudolf
Caracciola,  drei von Hans Stuck
gehaltene Rekorde zu verbessern, und zwar
schraubte Caracciola den internationalen
Klassenrekord über fünf Meilen von 291
auf 335 Stundenkilometer»  den
10-Kilometer -Klassenrekord von 2 2 8,6 auf
332 Stundenkilometer,  und schließ¬
lich den 10-Meilen -Rekord von 286,4 auf
337 Stundenkilometer!  Diese letzte
Höchstleistung stellt nicht nur einen inter¬
nationalen Klassenrekord, sondern auch einen
Weltrekord  dar.

Damit hat Caracciola auf dem 5,6-Liter-
Kompressorwagen von Mercedes -Benz am
Mittwochmittag einen Weltrekord
und drei  internationale Klassenrekorde aus¬
gestellt. In den nächsten Tagen sollen nun»
gutes Wetter vorausgesetzt , noch die Welt¬
rekorde über den Kilometer und die fliegende
Meile angegriffen werden.

Mn blondes Wcchcn
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„Was kannste?"
„Ein Dorf im Bruch bauen !"
Rübesam zieht eine Schachtel Zigaretten aus der Tasche

und legt sie großartig auf den Tisch, er weiß , was sich nach
dem Kaffee gehört.

„Steck' dir mal erst eine an , das beruhigt die Nerven,
Peter ", sagt er mitleidig.

„Das glaubste also nicht?" schreit Peter wütend.
Rübesam denkt nach und murmelt dann:
„Na , bei deinen großartigen Beziehungen kann 's ja

schließlich wahr sein. Wie du zu dem Fräulein von Harich
stehst."

Peter lacht ihm schallend ins Gesicht.
„Nee, so is das nu auch wieder nicht. Also hör ' schon

zu, ungläubiger Thomas ."
So , nun geht das Zünglein.
Rübesam hört wie ein artiger Junge zu. Eine stille

Freude ist in ihm: Da sitzt wieder der echte Peter Himmel¬
reich vor ihm.

„Also, da gratuliert man natürlich ", sagt er , als Peter
zu Ende ist. „Feine Sache . Wann willst du denn nun hin¬
fahren , oder,,wie denkst du dir alles ? Vorläufig bist du
doch noch bei Harich im Büro ."

„Hat auch noch Zeit , Musikante . Da ist auch noch der
andere Bau , der fertig werden muß ."

Er ist wieder etwas ruhiger geworden . Nachdenklicher.
Das erste Freudenfeuer ist heruntergebrannt.

Rübesam überlegt ebenfalls — soll er nun von Lisel
erzählen ? Wäre die Gelegenheit nicht über Erwarten
günstig?

Nein!

Noch nicht. Nur nicht den lieben Gott spielen wollen!
Man kann nur sagen, gelegentlich: „Vergiß nicht, das Forst¬
haus zu besuchen, wenn du ins Bruch fahren solltest." Weiter
nichts. Es kommt nicht mehr auf Peter an — es kommt auf
das blonde Mädel da hinten im Forsthaus an , auf nie¬
manden sonst.

So plaudern sie noch eine Weile über andere Dinge , die
Zeit vergeht — und es ist soweit, daß Rübesam ins Theater
muß.

! Erst später fällt es Peter ein, daß er ganz vergessen
j hat , nach Rübesams privater Arbeit zu fragen . Der ist

ganz zufrieden darüber und nimmt es ihm nicht übel . Man
soll ja auch über künstlerische Hoffnungen nicht so viel
sprechen, nachher verjagt man die Erfüllung damit.

O holder Aberglaube!

Herr von Harich nimmt nicht ohne Stolz Peters Mit¬
teilung über die Annahme seines Siedlungsentwurfs zur
Kenntnis . Er ist ja doch sein Mitarbeiter ! Auch Eta
gratuliert ihm herzlich.

„Die Arbeiten selbst wirst du doch hoffentlich nicht
leiten ?" fragt sie bedenklich. „Es lohnt doch nicht recht.
Paß auf , Pa wird schon dafür sorgen , daß sich dein Erfolg
hier herumspricht und du hier neue Aufträge bekommst, die
bedeutend mehr einbringen . Berlin bleibt Berlin , Darling ."

Er antwortet darauf ausweichend . Recht hat sie natür¬
lich, recht hat auch Harich, wenn er sagt:

„Überlegen Sie es sich, ob Sie die Arbeiten dort selbst
leiten wollen . So was dauert ein bis zwei Jahre , nachher
sind Sie hier ohne Fühlung mit Pen richtigen Kreisen. Und
dann : Das Gehalt bei mir dürfte in Zukunft bei weitem
das Einkommen , das Sie dort beziehen können, übertreffen.
Ganz abgesehen noch von Ihren privaten Aufträgen hier,
die nicht ausbleiben werden ."

Peter denkt: ,Ia , und Sie wissen, was Sie an mir
haben .'

Und sehr fern und dunkel flattert es durch seinen Kopf:

Ein Schloß . Ein Auto . Eine schöne, elegante Frau . Du
lieber Gott!

„Ich muß mir das wirklich alles auch noch reiflich
überlegen ", sagt er. „Vorerst habe ich ja hier noch genug
zu tun ."

Die Tage vergeh '» . Sie reihen sich zu Wochen. Der
Sommer brennt . Das Landhaus draußen im Grunewald
schreitet rüstig weiter.

Zwischendurch hat er mit den für die geplante Siedlung
im Bruch maßgeblichen Behörden Rücksprache genommen.
Es gibt da doch allerlei noch zu erklären . Er hat wirklich
wenig Zeit für Eta.

In vier Wochen müßte ich hin , geht es ihm manchmal
durch den Sinn . Ins Bruch . Irgendwo da wohnt Lisel. Man
wird ihr begegnen . Oder nicht? Man braucht ja nicht am
Spätzlehaus vorbei , wenn man nicht will . Das Gelände
liegt ja auch weit genug ab vom Dorf . Ach was , was geht
ihn denn die Lisel noch an?

-i-

Und Lisel steckt ihr Näschen nicht viel in Zeitungen.
Sie hat auch so genug zu tun , und sie tut mehr , als von
ihr verlangt wird . Seit der Berliner Rübesam für einige
Tage im Forsthaus gewesen ist und auf dem Klavier ge¬
spielt hat , jenes Lied, das sie nie vergessen hat , hat sie mit
noch größerem Eifer als vordem ihre täglichen Arbeiten ver¬
richtet. Am Abend ist sie dann hundemüde . Aber die
Sonntage in ihrem Spätzlehaus , die sind die ihren.

Hähnchen kommt zuweilen zu einem Schwatz hin , aber
weiter kommt er auch nicht. Man kann es ihm nicht ver¬
denken, daß er sich in seiner Not hinter die Frau des Ober¬
försters steckt. Natürlich hat sie längst vermutet , daß da
nicht alles in Ordnung zwischen den beiden ist. Und wenn
sie die Lisel auch nur ungern Weggehen lassen würde , so ist
sie doch Frau genug , um ihr ein Glück an der Seite Hähn¬
chens von Herzen zu gönnen . Der Himmel mag wissen»
was sie an ihm auszusetzen hat , daß sie ihn so lange im
Ungewissen läßt . Daß sie ihn gern mag , davon ist sie jeden¬
falls überzeugt.

cüortleüun» i->lo>



Einladungen an die Preise
nur mit Zustimmung des Reichsministeriums

fiir Volksaufklärung und Propaganda
Die Landespressestelle des Reichsmini,

steriums für Volksausklärung und Propa¬
ganda teilt mit:

„Der Herr Neichsminister für Volksaus,
klärung und Propaganda hat am 3. Februar
dieses Jahres Gelegenheit genommen , sämt¬
liche Neichsministerwn darauf hinzuweisen,
daß die Presse durch Pressekonferenzen , die
von allen möglichen Dienststellen einberusen
werden , zu sehr belastet ist . Er hat in diesem
Erlaß darauf hingewiesen , daß für Berlin
die Pressekonferenz der Reichsregierung , für
alle Stellen im Reich die Pressekonferenzen
der zuständigen Landesstellen vorhanden sind,
um wichtiges Material an die Presse heran¬
zutragen . Ter Herr Reichsminister für Volks,
aufklärung und Propaganda ersucht drin¬
gend , Erklärungen , die der Presse gegenüber
mündlich abzugeben sind , auf den Konfe¬
renzen der Landesstelle mitzuteilen und von
Sonderveranstaltungen abzu¬
sehen.  schon mit Rücksicht auf die sonst
notwendige Aufwendung von Zeit und Geld.
Besondere Einladungen an die
Presse — von welcher Stelle sie auch
kommen mögen — bedürfen der vor¬
herigen Genehmigung der zu¬
ständigen Landes st eile.

Da die Vereine . Verbände , Dienststellen
und Behörden im Laufe der letzten Wochen
wiederum dazu übergingen , selbständig die
Presse einzuladen , wird auf diesen Erlaß
des Herrn Reichsministers für Volksaus¬
klärung und Propaganda verwiesen . Die
Landesstelle steht zu Auskünften in der Frage
der Pressekonferenzen unter der Nummer
296 47 zur Verfügung.

Am MM der großen Pelilik
V. Momberg Nker nie Wellung

Reichskriegsminister Generalseldmarschall
von Blomberg erläßt folgenden Aufruf : Der
nationalsozialistische Staat erstrebt das Ver-
antwortunasbewußtsein und die Mitarbeit
aller Deutschen . Verständnisvolle und über¬
zeugte Mithilfe setzt Kenntnis der politischen
uud kulturellen Vorgänge in und um
Deutschland voraus . Die beste Kenntnis
vermittelt die Zeitung . Deshalb lese jeder
Deutsche eine Zeitung!

Vwrog 6er kaorlel 6e, küdrerz
Die Kanzlei des Führers teilt mit : Die

Kanzlei des Führers der NSDAP , und die
Privatkanzlei des Führers bleiben wegen
Umzugs vom Freitag , den 13. November , bis
Montag , den 16. November , einschließlich,
für den gesamten Parteiverkehr
geschlossen.  Zuschriften sind während
dieser Zeit bis auf ganz dringende Fälle zu
beschränken . Die neue Anschrift der Kanzlei
des Führers der NSDAP , lautet ab Montag,
den 16. November : Berlin V7 9, Her-
mann » Göring - Straße  15 . Die
neue Anschrist der Privatkanzlei des Füh¬
rer ? : Berlin  W 9, Voß  st ratze  19 (Ein¬
gang Hermann -Göring -Straße 15.)

«ein Lehrgeld mehr!
Die Handwerkskammer Reutlin¬

gen  macht darauf aufmerksam , daß sie Lehr-
Verträge für Handwerkslehrlinge , die weder
Kost noch Wohnung im Meisterhaus erhalten
und trotzdem em Lehrgeld im Lehrvertrag ver¬
einbart ist, nicht anerkennt.

Hhtvrtzeir Alters wehren sich
Die in Basel erscheinende „Schweizer Hotel-

Revue " , Organ des Schweizer -Hotelier -Ber-
«inS , nimmt in der Ausgabe Nr . 37 scharf
gegen die Kritik , die von gewissen Schweizer
Zeuungen immer wieder am neuen Deutsch¬
land und seinen innerpolitischen Maßnahmen
geübt wird , Stellung und weist darauf hin , daß
mit einer derartigen Hetze der Schweiz und
ihrem Fremdenverkehr in keiner Weise ge¬
dient sei.

In dem Artikel wird u . a . ausgeführt:
F 'i' r unseren Fremdenverkehr vielleicht noch

schädlicher (als die unsachlichen Presseangriffe)
sind die H e tzb r o s ch ü r e n , die vielfach
sogar in unseren Bahnhofsbuchhandlungen in
den Grenzbahnhöfen zum Verkauf ausgcboten
werden . Es wirkt in der Tat keineswegs ver-
kehrsfördernd , wenn unsere Gäste aus Deutsch¬
land beim Betreten von Schweizer Boden mit
dem ersten Blick auf Zeitungsorgane und Bro¬
schüren stoßen , in denen ihr Heimatland und
dessen Behörden angeprangert und angepöbelt
Werden . Man kann sich die Stimmung dieser
Gäste wohl ohne große Einbildungskraft Vor¬
tellen , und man wird begreifen , daß durch
olche Hetzereien die Sympathie für unser sonst
o gastliches und neutrales Land nicht gerade

erhöht wird . Schwer begreiflich , ja direkt un¬
verständlich ist dagegen , daß unsere Behörden
diese Zustände zulassen und weiterhin dulden,
zumal dadurch fortgesetzt Verstimmungen ent¬
stehen und die Neigungen zum Ferien - und
Kurbesuch der Schweiz mehr und mehr erstickt
werden . Wahrlich , es wäre nachgerade an derwerden . Wahrlich , es wäre nachgerade an der
Zeit , wenn die Bunvesoaynverwauuna , genug
auch in ihrem eigenen Interesse , für die Ent-
fernung solcher Hetzbroschüren aus den Bahn-
Hofs-Kwsken sorgen würde.

Petroleum und Politik
OelkSnlg W. A. Deterdiug will gehe» — Die fiegeeiche Oelwoge

«ad der deutsche Oelpla»

„Die Zukunst wird lehrem daß die Verbün¬
deten den Sieg auf einer Woge von Oel er¬
rungen habe».'
Es war Lord Curzon , der nach Beendigung

des Weltkrieges namens und im Aufträge der
englischen Regierung den Internationalen
Petroleumrat auf einem eigens dazu arrangier,
ten Bankett auf das überschwenglichste feierte
und dem Organisator der „siegbringenden Oel¬
woge " , Sir Henri W . A. Deterding,
alle nur erdenklichen Ehren antat . Aber auch
in der Nachkriegszeit beeinflußte die omi¬
nöse Oelwoge  die internationale Politik
in geradezu beherrschendem Maße . Die britische
Politik im Irak — die gerade jetzt durch den
Putsch in Bagdad einen schweren Schock erlitt
— die Stellungnahme zu den Unruhen in
Palästina , ja die diplomatische Einstellung zu
Sowjetrußland ist zum großen Teil öl¬
bedingt,  wenn man so sagen will . Und
von der Oelblockade gegen Rußland im Jahre
1926 bis zu der Rivalität der angelsächsischen
Handelsbeziehungen zu Moskau in neuester
Zeit führt eine schnurgerade Oelspur.

Der Mann im Hintergründe
Die Erinnerung an diese Dinge wird gerade

in diesen Tagen wieder besonders lebendig;
denn es ist bekannt geworden , daß der geheim-
nisvolle Mann im Hintergründe , Sir Deter¬
ding , als Generaldirektor der „Koninklijke
Nederlandsche Petroleum Maatschappij'
einer der mächtig st en Männer der
Welt,  mit Ende dieses Jahres von seinem
Posten zurücklreten wird . 35 Jahre lang hätte
dann der eben 70jährige das Zepter eines der
ungekrönten Erdölkönige geführt ; und zwar in
der Zeit , in der sich ein bisher unbekannter
Rohstoff den Weg bahnte zu einer unerhörten
Weltgeltung , die alles , Politik , Wirtschaft und
Technik in ihren Bann zog.

Längst sind die Tage vorbei , in denen die
Verwendung des kostbaren Naphtas zu Be-
leuchtungszwecken bereits großartige Wirtschaft-
liche Möglichkeiten für die glücklichen Speku-
lanten und die findigen Bohrer in aller Welt
erschloß . Das Leuchtöl dürfte nach den jüngsten
Statistiken 753 000 Doppelzentner einer deul-
schen Einfuhr ausmachen , die nicht weniger
als 38 262 000 Doppelzentner ausmacht ; und
wertmäßig betrug die deutsche Leucht-
ölein fuhr 3,1 Mill. RM.  gegenüber
168,6 Mill . RM . insgesamt (für das Jahr
1935 ) .

Noch 43 Jahre Erdöl?
Diese deutschen Einfuhrziffern , sie mögen

noch so groß sein , sind aber unbedeutend gegen¬
über der Weltproduktion und dem Weltumsatz.
Nachdem 1914 die Industriestaaten der Erde
rock mit 60 Mill . Tonnen Erdöl auskamen,
verbrauchten sie 1927 180 und 1928 190 Mill.
Tonnen . Heute dürsten es beinahe 250

Mill . Tonnen  sein . Ader schon die Pro-
duktion von 1927 würde , sauber in Kessel¬
wagen abgefüllt , einen Eisenbahnzug ergeben,
der zweimal um den Aequator herumreichen
würde . — Das sind unvorstellbare Zahlen;
zumal , wenn man bedenkt , daß es sich dabei
um gehobene Schätze des Erdinnern handelt.
Jahraus , jahrein werden diese Abermillionen
von Tonnen Petroleum aus dem Schoße der
Erde gefördert . Und wenn diejenige der ver-
schiedenartigen Theorien über die Entstehung
des Erdöls recht behält , die seine Existenz von
vem Vorhanvensein organischer Reste — also
von Tier - und Pflanzenleichen — im Erd-
innern ableitet , dann taucht von selbst die
Frage auf » wie lange ein solcher
Raubbau  wohl noch betrieben werden kann.
Die Antwort der modernen Wissenschaft lautet:
noch43Jahre!

Zeit zur Ersatzbeschaffung
Selbst wenn man diese Ausrechnungen als

zu pessimistisch betrachtet und wenn man die
Frist bis zur Erschöpfung des natürlichen
Petroleums aconto der noch uncntdecktcn Fund¬
stätten um Jahrzehnte hinausschiebt , wird die
Frage der Ersatzbeschaffung für den lebenden
Wirtschaftler durchaus akut . Das ist ein Grund
mehr , warum uns die Frage der Los»
lösung Deutschlands von den
'nternationalen Oelgeschäften
angenehm berührt . Wie wir wissen , sind wir
infolge der Devisennot und der krisenhaften
Zustände der Weltwirtschaft ans Gründen der
wirtschaftlichen und wehrpolitischen Selbst-
erhaltung daran gegangen , synthetisch aus den
praktisch unerschöpflichen Kohlenvor-
raten  das begehrte Erdöl herzustellen ; und
noch innerhalb der nächsten 18 Monate dürf¬
ten die weiteren Bemühungen der drei inter-
nationalen Oeltrusts , uns mittels ihrer Oel¬
woge weitere Devisen aus der Tasche zu
schwemmen , gegenstandslos geworden sein.

Das Oelkapital
Zweifellos wird die deutsche Wirtschaft in

diesem neuen Produktionszweig große (Mark -)
Kapitalien investieren müssen . Aber dennoch
werden die benötigten Mittel in gar keinein
Verhältnis zu der Allmacht an Dollars , Pfun¬
den und Gulden — den Rubel wollen wir ein¬
mal außer Betracht lassen — stehen , die durch
das heutige ausländische Oelkapital repräsen¬
tiert wird . 6 5MilliardenRM . arbei-
ten heute in Oel;  30 Milliarden sind
massiert im Standard -Oil -, im Dutch -Shell-
und im Anglo -Persian -Konzern , die zusammen
etwa zwei Milliarden im Jahr
verdienen.  Sicherlich wird die deutsche
Oelindustrie auf Jahre hinaus nichts auf die
hohe Kante legen können ; aber sie darf die
stolze Genugtuung haben , einen Baustein zur
deutschen Freiheit beizusteuern.

Vaueen . sammelt SchioeinShaare!
Wertvoller Rohstoff fllr die deutsche Bllrsteuiudustrie

Wie immer , so geht auch diesmal der-
Schweinebratenmeckerern der Stoss au»
Man muß herzlich lachen , wenn man heute
diese Fleischphilosophcn mit langen Gesich¬
tern am Biertisch sitzen sieht und sie ihr be-
stellt «? ..Ripple ' anstandslos bekommen.
Ihre Frauen sagen ja immer , man bekomme
kein Schweinefleisch mehr . Und nun ? — Ihre
ganze Magenphilosophie hat kläglich Schiss-
bruch erlitten.

In den Monaten von November bis
Februar werden 10 bis ll Millionen
Schweine schlachtreif . So ist für den Winter
kein Mangel an Schweinefleisch , das etwa
zwei Drittel unseres Fleischverbrauches aus¬
macht.

Starkes Angebot
Die Entwicklung zeigt vielmehr , daß wir

im Januar und Februar ein Ueberangebvt
von Schlachtschwcinen haben werden , und
damit erhält im Sommer Angebot und Nach¬
frage einen gesunden Ausgleich . Wir können
sogar dazu übergehen , den Ueberschuß im
Winter einzudosen , denn die Zahl der Her¬
anwachsenden Sauen und Ferkel sichert uns
aus absehbare Zeit eine ausreichende Ver¬
sorgung . So werben durch eine zielbewußte
Lchweinezüchtung und Verbrauchslenkung
auftretenüe Verknappungen überwunden und
darüber hinaus schassen wir uns durch ein¬
gedoste Schweinefleischmengen eine gute
Rücklage und Sicherung . Noch klarer wird
das Bild , wenn man schon heute seststellen
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kann , daß wir mit der Menge der schlackst-
reifen Schweine in diesem Winter rund
10 bis 15 v. H. höher liegen als im Vor-
lahr . Das ist ein kleiner Ausschnitt aus der
erfolgreichen nationalsozialistischen Wirt-
schaftspolitik , die bestehende Schwierigkeiten
mit Tatkraft angeht und sie löst.

Wertvolle Schweinsborsten
Besonders im Winter wird viel geschlach-

tet . Da beginnt auf Bauernhöfen und Sied¬
lungen das große Schweineschlachten . Aber
teilweise oder oft unbekannt ist hier ein wich,
tlger Rohstoff : Die Schweinehaare und
-borsten sür unsere Bürstenmacherei . lln-
bekannt ist auch , daß wir im Jahre iür acht
bis neun Millionen NM . Borsten und
Schweinehaare einführen . Im Nahmen deS
neuen Wirtschaftsplanes ist es notwendig,
daß im ganzen Reiche Bauer und Siedler
diese Haare und Borsten sammeln , sie zu¬
nächst trocken und luftig aufbewahren und
den Absatz nach den Richtlinien der Haupt-
vereinigung der deutschen Viehwirtschaft vor¬
nehmen . die demnächst bekannt gegeben
werden.

Während der Winter für den Schweine¬
züchter die Schlachtzeit ist . züchtet und mästet
er im Sommer seine Borstenviecher . Diese
Mästung war in den letzten Jahren schwie¬
rig . nachdem im Sommer ausländisches
Mastfutter nur in sehr beschränktem Um¬
fange eingeführt werden konnte . Den Mangel
eines futterknappen Sommers können wir
im Jahre 1937 ebenfalls  durch die gute
Futterernte 1936 ausgleichen.

Mit unserer diesjährigen Kartossel -Höchst-
ernte , die fast 46 Millionen Tonnen erreicht,
haben wir genügend frische und eingesauerte
Kartoffeln und Flocken , zudem noch 200  000
Tonnen Zuckerschnitzel mehr als im Bor-
jahr . Es braucht uns deshalb nicht bange zu
sein . Diese Feststellung den ewig Nörgelnden
ins Gedächtnis , die durch ihr dauerndes
Meckergeschrei eine unnötige Nervosität in
die Bevölkerung tragen und die die Verant¬
wortlichen sind , daß eine ebenso unnötige
Hamsterei betrieben wurde.

Unbeirrbar wird die nationalsozialistische
Wirtschaftspolitik ihr Ziel - anstreben , trotz
Wehgeschrei der ewig Flüsternden , die sich
schämen sollten , daß ihre stets negativen
Prophezeiungen immer in positive Erkofte
Umschlagen.

Wann lernen sie! — cisr.

Die Lage am Speisekartosselmarkt
Die deutsche Kartoffelernte  ist nun¬

mehr größtenteils abgeschlossen . Zur Zeit
sind die Erzeuger damit beschäftigt , die zur
Ueberwinterung vorgesehenen Kartoffeln ein¬
zumieten . Der Einkelle rungsbedars
der Verbraucherschaft ist im großen und
ganzen gedeckt.  Die in den letzten Wochen
erzielten Umsätze zeigen , daß die m den
Haushaltungen aus Lager genommenen
Mengen einen größeren Umfang als m den
Vorjahren haben . Von der Verterlerschast
wird jetzt auch in verstärktem Maße mit der
Bildung von Lagervorräten begonnen . Zur
Deckung des Tagesbedarfs erfolgen Umsätze
im jahreszeitüblichen Umfange . Auch in der
Berichtswoche sind noch WHW .-Käuse ge-
tätigt worden.

Auflösung des Silbenrätsels in Nr . 2«t

Herr Hase ist jetzt sehr bekehrt.
Der Enztaeler auch dich belehrt.

1. Handarbeit
2 . Eberhard
3. Rune
4. Redakteur
5. Herberge
6. Asien
7. Substanz
6. Egoist
9. Jsabella

10. Sardelle
11. Tirol
12: Jolle
13. Emmentaler
14. Tara
15. Zabergän
16. Teppich
17. Schwarzwald
18. Entenei
19. Heinrich
20. Rudlieb
21. Brille
22. Esel
23. Karlsruhe
24. Elsbeth
25. Husar
26. Ruhrort

Schrebergärtner

„Anni . les ' mal im Gartenblich nach , ob

j eS sür Petersilie ties genug umgegraben ist ?'
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zierens odcr besser noch: häuslichen Siugens.
Ein Erlaß des Stellvertreters des Führers
gewährleiste schon seit längerem eine elastische
Freizügigkeit zwischen der politischen Dienst¬
arbeit und der musischen Hinwendung an die
Kämst;- in diesen Erlass sei auch die HI ein¬
bezogen, so daß dadurch die Frage der Nach¬
wuchspflege beim deutschen Chorgesang ent¬
scheidend nengcordnct sei. Deutsch und echt ist
— so etwa schloß der Präsident der Reichs-
musikkammcr seine inhaltrciche Rede — alles
Fälschlich-Sentimentale zu meiden und dafür
das Gesund -Schwärmerische zu Worte kom¬
men zu lassen. Denn Kraft und Milde , nicht
aber deren Zerrbilder , die Roheit und die
Weichheit, seien Bannerträger zur inneren,
der deutschen Gemeinschaft verpflichteten
Wahrheit , der sich nicht an letzter Stelle der
deutsche Männerchorgesang verbunden fühle.

lWigesMi ms Wen»
Bedeutsame Ausführungen auf dem Tage des

deutschen Liedes in Danzig

86K - An einem jüngst in Danzig veran¬
stalteten „Tage des deutschen Liedes" sprach
bei einer großen Kundgebung Präsidialrat
Jhlert , der Geschäftsführer der Reichsmusik¬
kammer, über die Probleme des Gemein¬
schafts- und Chorsingens . Er umriß dabei
auch den Unterschied zwischen dem Singen in
Len großen Verbänden der Bewegung , wie
SS , SA , Arbeitsdienst , und den Chorvereini¬
gungen andererseits . Präsidialrat Jhlert
stellte die Frage , ob nicht angesichts der Tat¬
sache, daß in den Formationen der Bewegung
das Lied eine Pflegstätte gefunden habe, nun
die Chorverbände überflüssig seien. „Würde
man diese Frage bejahen ", so erklärte Präsi¬
dialrat Jhlert , „so vergesse man , daß der Ge¬
sang bei diesen Formationen mehr eine unter¬
geordnete und begleitende Rolle spielt, wäh¬
rend das Marschieren odcr Exerzieren im
Vordergrund steht. Auch während der Heim¬
abende und im Lagcrleben der politischen For¬

mationen werden Gesang - und Stimmpflege
nicht die Nolle spielen, wie bei den Uebungs-
abenden der Singvereinigungen . Hier handelt
cs sich um musikalische Ausbildung und
Stimmpflege , hier wird das gesangliche Er¬
leben Selbstzweck. In unserer heutigen Zeit
ist der Gesang durchaus keine so nutzlose An¬
gelegenheit , die man ruhig aus seinem Leben
streichen könnte, denn er sichert uns nicht nur
die Teilnahme an einem der wichtigsten Kul-
turzweigc , sondern formt uns auch selbst erst
zu einem harmonischen Menschen. Wie viele
Menschen gibt es aber , die völlig die Fähig¬
keit verloren haben, den von nutzlosen Sorgen
entstellten Gesichtsausdruck beim Singen eines
schönen Liedes zu veredeln odcr die überhaupt
anstatt richtig zu singen, nur noch gröhlen
und schreien können? Wir stehen in einer
großen Zeitenwende , in der ein sieghaftes
Geschlecht sich anschickt, mit tiefem Glauben
und freudiger Zuversicht die Mächte der Fin¬
sternis zu überwinden . Einer der besten
Kampfgenossen aber für die Gemeinschaft wie
für jeden einzelnen ist der Gesang . Deshalb
gehört die Jugend in die Singbewegung ge¬
nau so wie in die Marschkolonne , denn beide
müssen sich ergänzen . Die Singvcreinigungen
haben ihre Daseinsberechtigung vielfältig
auch für die Zukunft bewiesen, ihre Aufgaben
sind gewaltige im nationalsozialistischen
Deutschland , noch gewaltiger aber im Dienst
des Grenz - und Auslanddeutschtums . Hier
darf keiner fehlen, wenn es gilt , deutsche Art
und deutsches Wesen durch die Macht des Ge¬
sanges weit über die Grenzen hinauszutragen.
Hier ist auch die Organisation allein nichts,
wenn nicht der unerschütterliche Glaube jedes
einzelnen und die außerordentliche Leistung
besondere Wirkungen schafft. Einer jeden sol¬
chen Leistung werden aber Segen und Frucht¬
barkeit nicht versagt werden , und in ferner
Zukunft sollen unsere Enkel sich wiederum
sagen können, daß die deutschen Singvereini¬
gungen ihr großes Erbe getreulich gewahrt
und vervielfacht haben , zum Wohle des deut¬
schen Volkes und der deutschen Kultur ."

Das VoMMeii rinci«eine
Von Heia

»er plsn«5Me«örerliuer
Sl»iersel>ez lerilMstel«

86K . Vor einigen Tagen hielten Gau¬
führerrat und Gauchorleiter des Deutschen
Sängerbundes in Breslau in Gemeinschaft
mit dem Festausschuß unter Leitung des Bun¬
desführers , Oberbürgermeister Meister -Herne,
mehrtägige Besprechungen ab, in denen alle
Einzelheiten des nächstjährigen großen Lan¬
gerbundesfestes in Breslau festgelegt wurden.
Das 12. DSB -Fest, das erste im national¬
sozialistischen neuen Deutschland , ist gleichzei¬
tig die 75-Jahr -Feier des DSB . der im Jahr
1862 in Koburg als Zusammenschluß der da¬
mals meist landschaftlich gegliederten Einzel¬
bünde gegründet wurde . Im Mittelpunkt des
Breslauer Festes stehen die großen Massen¬
chorsingen, Chorfeiern genannt , bei denen
etwa 30000- 35 660 Sänger zusammen an-
treten werden . Das Programm dieser Auf¬
führungen , die durchweg zeitgenössische Lite¬
ratur aufweisen , ist schon vor Monaten be¬
kanntgegeben . Die Vereine , die am Breslauer
Fest teilnehmen , haben mit der Einstudierung
bereits begonnen . Es sind im ganzen drei
Chorfcicrn vorgesehen, und zwar an jedem
der Festtage (30. Juli bis 1. August ) eine. An
die dritte Chorfeier schließt sich eine große
Kundgebung an , die auf der Friesenwiese
stattfindet . An dieser Kundgebung beteiligen
sich sämtliche in Breslau weilenden Sänger,
so daß hier mit einer Teilnahme von mehr
als 100000 Sängern zu rechnen ist. Hier wer¬
den voraussichtlich keine mehrstimmigen
Chöre , sondern Gemeinschastsgesänge gesun¬
gen werden . Der Sonntag ist dem Festzug
Vorbehalte » . Um diese Hauptveranstaltungen
gruppieren sich mehrere Sonderkonzerte der
Gaue und Einzclverciue . Außerdem findet
ein Gcmischtchörigcs Konzert statt , in dem
Lieder aus den Liederbüchern des DSB für
Frauenchor und Gemischten Chor gesungen
Werden. Die Gemischten Chöre Breslaus ha¬
ben außerdem eine Aufführung des Festora¬
toriums von Händel vorgesehen. Am Freitag
veranstalten zahlreiche Gaue des DSB große
Masscnkonzerte im Freien als öffentliche
Kundgebungen . Hierzu sind die belebtesten
und schönsten Plätze der Stadt auscrsehen. In
ihren Einzelheiten sind die Festtage so gestal¬
tet , daß Breslau während dieser Tage im
Wahrsten Sinne des Wortes „eine singende
und klingende Stadt " werden wird . Die bis¬
her vorliegenden unverbindlichen Anmeldun¬
gen ergeben ein so günstiges Bild , daß mit
einer Gesamttcilnehmerzahl von 100 OOO Sän¬
gern aus dem Reiche und den deutschen Ver¬
einen des Auslandes gerechnet werden kann.

MlinerrMe uriü Seselligkeit
Präsident Raäbe vor dem Hamburger

Lchrergesangverein

86K . Beim Jubiläum des Hamburger Lch-
rcrgcsangvcreins ergriff unlängst der Präsi¬
dent der Reichsmusikkammer, Prof . Dr . Peter
Raabc , das Wort zu einer kulturpolitischen
Ansprache, der wir folgende Gedankengänge
entnehmen . Professor Raabe kennzeichnete das
Wesen des deutschen Männcrgesaugcs von den
Vorzügen und Nachteilen her , die dem deut¬
schen Menschen allgemein verhaftet seien. Er
wandte sich gegen das häufig einseitig ange¬
wandte Schlagwort der „Liedertafelei ", die die
Pflege einer , auch vom Geschichtlichen her
politisch unterbauten , echten deutschen Gesel¬
ligkeit ausschließlich ans die Ebene einer spieß¬
bürgerlichen Vereinsmeierei schieben wolle,
was für den deutschen Männergesang nur
sehr bedingt zuträfe . Vielmehr hätte sich dieser
stets um eine Veredelung einer echt deutschen
Geselligkeit bemüht . Hier seien auch vom
Standpunkt einer neuen deutschen Geschichts¬
schreibung her neue Antriebskräfte gegeben.
Vor allem gelte es, in diesem Zusammenhang
einem beschwingten deutschen Tanz wieder das
Wort zu reden, der von den jazzmäßigen
Verhunzungen mehr und mehr Abstand
nehme. Sehr wesentlich könnten gerade die
Gesangvereine dazu beitragen , die Kunst wie¬
der in den Dienst einer solchen edlen Gesellig¬
keit zu stellen. Abweisen müßte man heute
jedoch jenen gesellschaftlichen Snobismus , der
seinen Konzertfimmel ausschließlich in der
Verhimmelung eines einseitigen Startums
bestätigt sehe. Viel wertvoller sei es heute,
aus dem Gefühl einer echten Bodenständigkeit
heraus selbst zu musizieren . Die Probenarbeit,
die die deutschen Chöre , abseits vom einseiti¬
gen Drang eines Konzertpodiumrausches , hier
leisteten, sie gerade kennzeichnen Len eigent¬
lichen, gemeinschaftlich und zuchtvoll veranker¬
ten Geist der Vereinsarbeit . Aus diesem
Grunde seien auch die früheren Sängerwett¬
streite zugunsten eines allgemeinen Wcrtnngs-
singens abgeschafft. Die Vereinsarbeit könnte
hier noch weiter aufgelockert werden , etwa
durch die zusätzliche Pflege häuslichen Musi-

Zwei Kulturfaktoren alter , längst verklun¬
gener Tage hat uns die neue Zeit dem Ver¬
gessen und dem Zerfall entrissen : Volkslied
und Volkstanz . Beiden drohte dasselbe Schick¬
sal. In all dem billigen Tand und unter der
marktschreierischen Ware , die uns die boden¬
entwurzelte Stadt aufs Land brachte und nach
welcher ein jeder — weils nun mal verdammt
billig war — griff , drohten sie fast zu er¬
sticken: Volkslied und Volkstanz . Da kamen
die Vereinigungen der „Wandervögel " mit
ihrem „Zupfgeigenhansel " nnd sangen die ver¬
gessenen Weisen. Vielen gefielen sie wieder,
diese einfachen Weisen, die so stark ans Herz
des noch nicht völlig auf Gassenhauer einge¬
stellten Menschen griffen . Und mancherorts
wurde so das Volkslied auf einmal wieder
lieb Kind . Heute ists uns von nepern wieder
zum Bewußtsein gekommen, daß im einfachen
Jied aus dem Volke unendlich viel vaterlän¬
disches Gut und wertvolles Volkstum zu fin¬
den ist. Unsere M ä n n e rg csa ng v e r e i n e
— cs sei ihnen heute zur Ehre gesagt — waren
es, die frühe schon zum Volksliede gegriffen
haben . Zögernd viele, doch sie tatens wenig¬
stens. Hatten sie doch von ihren „Kunstchören"
und „Eintagsfliegen " recht bald es über be¬
kommen. Bei manch einem Konzert zeigten
sich schüchterne Versuche. Es zeigte sich aber
auch, daß das alte Volkslied , so recht innig
und warm wiedergegeben , doch stets den stärk¬
sten Beifall sich holte . Wenn heute wieder
mehr darnach gegriffen wird , so dürfte bei der
Auswahl nach bestimmten Gesichtspunkten
gewählt werden , um damit nicht Schiffbruch
erleiden zu müssen. Und das wäre schade —
nicht des Vereins wegen . . .

Nur jene Volksweisen sind wertvoll nnd
klingen wahr nnd unverfälscht aus , die uns
das deutsche Volksgemüt in seiner ganzen
Naivität vor Augen zu bringen vermögen.
Bei der herben Sprache , welche die Lieder
nicht selten führen und bei dem Alter , Las
viele Nachweisen können, ist ein klares Ver¬
ständnis oft schwer. Man wird seine Ent¬
stehung genau kennen müssen, um seine Me¬
lodie, die nicht selten sich über zehn nnd noch
mehr Verse hinzieht , lebendig gestalten zu
können . Dem Sänger müssen Leitmotiv und
Inhalt klar sein, wenn er den von ihm ver¬
langten verinnerlichten Vortrag erhalten soll.

Oft genug macht der Chormeister die bittere
Erfahrung , daß seine Sänger nicht recht an
das Volkslied „heranwollcn ", weil sie glauben,
daß man Lieder , die ein jeder Junge in der
Schule cinpaukt , odcr daheim in allen mög¬
lichen und unmöglichen Variationen pfeift,

nie „konzertfähig " machen könne ! — O, wie
verkehrt . Gerade das Gegenteil ist richtig ! —

Ein feinnüancierter Vortrag , ein wohlbe-
handelter Text und eine ungekünstelte ein¬
fache und natürliche Auffassung werden das
gleiche Lied, das gestern noch als „abgesungen"
(besser „zersungen ") gegolten hat , heute neu
erstehen lassen, sodatz es einem jeden Hörer
reinen und ungetrübten Genuß zu bereiten
vermag.

Aber — es wird doch kein Mensch behaup¬
ten wollen, daß ein Volkslied leicht zu singen
wäre ? Beim Chorsänger setzt sein Vortrag ein
gutes Maß von Geschmack und musikalischer
Bildung voraus . Wie oft haben gerade un¬
sere im Deutschen Sängerbund vereinigten
Männerchöre unsere schönsten und ältesten
Weisen aus dem Volke vor sicherem Vergessen
gerettet , indem sie sich mit Feuereifer dafür
eingesetzt haben . Wir erinnern an „Das Lieb¬
chen im Grabe " („Ich habe den Frühling ge¬
sehen"), „Bin i net e Bürschle ", „Das Lied
von den zwei Hasen ", die große Zahl alter
Landknechts - und Soldatenlieder und noch so
viele andere mehr . — Die Erstaufführung
allerdings , die Darbietung im Konzertsaal,
das war die „Tat " dieser Vereine ! — Es ging
schon viele Zeit darüber hin , bis man das
Publikum „warm bekommen" , hatte . — Es
war schwer, das Volkslied inmitten der
„Kunstchöre" und „Eintagsfliegen " — der
„Raßler " nnd anderer zweifelhafter Komposi¬
tionen , bescheidden unter einer „Nummer"
— oder Wenns hoch ging unter zweien — auf¬
klingen zu lassen.. Das Konzertpublikum war
aber bald so weit gebracht , daß cs an diesen
wunderschönen alten Weisen mehr Geschmack
fand , als an andern Chören . Allerdings
mutzte man den stark überwucherten Boden
erst mit leichtbeschwingten Liedchen („Jäger
aus Kurpfalz " n. a.) auflockern.

Heute hat es der Deutsche Sängerbund
durch Herausgabe seiner vorbildlichen Lieder¬
blätter jedem Verein darin recht leicht ge¬
macht. Das Suchen nach Volksweisen ist nicht
mehr so schwer, wie cs der Chormeister vor
1, 5 und mehr Jahren noch betrieb . Die Lieder
waren schon da, aber die Bearbeitung man¬
gelte. Ja , wenn wir unfern lieben guten
Silcher nicht gehabt hätten , — weiß Gott , ob
nicht viele Volkslieder ganz der Vergessenheit
anhcimgefallcn wären!

Dennoch bleibt für unsere Gesangvereine
eine schöne und dankbare Aufgabe noch zu lö¬
sen übrig : es gilt durch fleißige Arbeit noch
mehr Volkslieder auszugraben , um sie Lei sich
bietender Gelegenheit unter das Volk zu
bringen.

Es braucht nicht immer ein groß angelegter
„Volksliederabend " mit schreiender Ueber-
schrift zu sein. Jedes Programm im Vereins¬
konzert hat zum mindesten ein oder zwei un¬
serer Volksweisen zu bringen , möglichst jedoch
nicht in der Form süßlicher „Bearbeitungen ",
bei denen „selbstverständlich" der Solo im
ersten Baß nicht fehlen darf — dafür aber
recht schmalzig vorzutragen ist! ! . . . Soll aber
ein eigener Volksliederabend „steigen", dann
ist vor der Ueberladung der Vortragsfolgc zu
warnen . Man kann auch des Guten zu viel
tun . Es ist eine strenge Auslese zu halten
und zu vermeiden , daß man die Lieder häuft,
die dem Sinne nach wohl dasselbe zu sagen
haben . Auch dem chronologischen Aufbau ist
nicht das Wort zu reden . Er ist für den
Programmgestalter am einfachsten, doch für
den Zuhörer dafür schwieriger, sich zurechtzu -
finden . Die schönste Programmaufteilung ge¬
schieht stets dann , wenn man die Lieder in
Gruppen eintcilt , welche wieder unter sich ge¬
steigert werden , und auch gleichzeitig im ge¬
samten die Parallclsteigerung nicht vermissen
lassen dürfen.

Eine äußerst dankbare Vortragsgestaltuug
ist die Angleichung ans Menschenleben : Volks¬
lieder von der Wiege bis zum Grabe — als
da sind : Kinderlieber , Jugend und Gesellig¬
keit, Heimatliedcr , Liebes -Lust und Leid, Ab¬
schied und Wanderschaft , Handwerksliedcr,
Soldatenlieder , Lieder der Arbeit und der
Bauern , Marschlieder , Trink - und Tanzlieder,
Schnurren und Humor . Bei solchem Aufbau
ist nicht allein die innere Haltung dem Volks¬
lied gegenüber gesichert, sondern der Hörer
hat ein harmonisches Ganzes vor sich, das in
ihm sofort Behagei ; und Stimmung auslöst.

Nicht Unterlasten soll man den jede Lied¬
gruppe abschließenden Gemeinschaftsgesang.
Der Chor singt eine Strophe vor , die Ge¬
meinschaft der Konzertbesucher singt nach. In
Gedichtform laßt sich vorausgehend das zu
singende Volkslied in allen Strophen vor-
sagen. — Damit dürfte das erreicht werden,
was wir alle wollen : das Volkslied wird in
die Herzen aller Volksgenosten hineingetra¬
gen . Es wird weiterleben . (Und der Verein
kanns dann mit dem Trompeter im „Prinz
Eugenlied " halten — er kann „sich auf die
Seite schleichen" — froh , daß er mit Ursache
gewesen, wenn ein altes Lied neu wieder auf¬
lebt .)

Und dann erst die Schulen und Jugend¬
organisationen ! — Welch dankbares Betäti¬
gungsfeld für sie alle. Alte Weisen aus der
Großväter Tage klingen auf und welch ein
Segen ist aus ihnen spürbar ! Buben und
Mädel , sie singen die Lieder zu Hause , die
Eltern hören sie — erinnern sich der Jugend¬
tage, es packt sie — muß sie packen. Und sie
singen mit , mitunter zum Erstaunen der Kin¬
der. So wird das längst vergessen gewesene
Volkslied wieder Gemeinschaftsgut aller
deutsch denkenden u. deutsch fühlenden Volks¬
genosten . Unser Volkslied hat wieder seine
Zukunft erhalten.

Wie trüb sind die Zeiten , wo die Jugend
„den Käse zum Bahnhof gerollt " hat , wo sie
„Bananen , Ba -naanenn . . ." und ähnliche
„Neuheiten " gesungen hat . Gott sei Dank , wir
haben sie Überständer: — eine lichtere Zukunft
steht uns allen bevor.

Darum auch verzage keiner an der Wieder¬
gewinnung unserer herrlichen Weisen aus
dem Volke. Sie sind und bleiben Urgncll
deutscher Sangesart . Jeder muß fest und un¬
entwegt an diese glauben — und wir alle
Werdens schaffen.

Nachschrift : Dieser Tage hat ein großer
deutscher Musikverlag seinen alljährlichen
Chorkatalog versendet . Er umfaßt in der Ab¬
teilung „Das Volkslied" nicht Weniger als
vier  engbedruckte Seiten — wo vor wenigen
Jahren gerade eine halbe Seite dafür übrig
geblieben war . Und dazu sind die „Bearbei¬
tungen ", die nicht selten so „verarbeitet"
waren , daß keiner die Weise herauszufinden
vermochte, so gut wie verschwunden . Lasten
wir den Deutschen Sängerbund darin weiter
arbeiten wie bisher — er wirds schaffen —
und die Männergesangvereine von der Alpen
Höhen bis zur Wasserkante wissen das wieder¬
gewonnene Liedgut zu halten — fortzupflan-
zcn, ewig.

Wortspiel
Wenzel, der Träumer , giiH um zehn Uhr

abends nach Hanse. Gerade, als er die HaiHt-
straße übergucrtc, blieb er mitten in der
Fahrbahn stehen und schaute zum nächtlichen
Himmel empor. Er merkte nicht, daß um ihn
herum die Autos hupten nnd vorüberflitzten.

Plötzlich hielt vor ihm ein Wagen und ein
Mann brüllte heraus : „Mein sehr verehrter
Herr , wenn Sie nicht dahin schauen, wohin
Sie gehen, dann werden Sie bald dahin gehen,
wohin Sie eben jetzt schauen'" lMJ .Z.)
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Haussrauensorgen im Herbst
Wenn das Einmachen hinter uns liegt und

wir den Herbst vor der Tür sehen, kommen
allerlei neue Pflichten für die Hausfrau . Zu
nächst müssen wir die Winterkleider
hervvrholen und an die frische Lust bringen.
Sie müssen gut geklopft und gebürstet wer
den. denn auch wenn wir sie „eingemottet"
hatten, haben sich doch bisweilen noch diese
schlimmen Schädlinge eingenistet, und wir
müssen dafür sorgen, daß der Schaden nicht
größer wird. Kleine Locher lassen sich durch
Kunststopfen meist gut verdecken, größere
Schäden sind durch Flicken ausznbessern. Auf
jeden Fall muß alles gut hergerichtet werden.
Bei den Kindern werden wir oft finden, daß
sie aus den vorjährigen Wintersachen heraus
gewachsen sind. Dann heißt es. die Kleidungs
stücke sür die jüngeren Geschwister zurecht
machen: wenn keine da sind, soll man die
Sachen wegschenken, ehe sie verdorben sind.
Sind sie überhaupt nicht mehr zu tragen, so
kommen sie in den Lumpensack und werden
so rasch wie möglich an den Lumpenhändler
verkauft.

Außerdem aber müssen wir mit ordnender
Hand durch die Wohnung  gehen , der
wir im Sommer , wenn wir viel im Freien
waren , weniger Beachtung geschenkt haben.
Da sind so viele kleine Schäden, die sich mir
den Jahren einstellen und die wirklich aus¬
gebessert werden müssen. Jetzt gerade ist es
Zeit, tatkräftig zuzugreifen. Möbel  st ücke.
die unansehnlich geworden sind, reiben wir
mit eiMr guten Möbelpolitur ab, aber erst
nachdem wir sie vorher gründlich gesäubert
haben. In einigen Räumen sind die Tape-
t e n sehr schadhaft: wir wissen, daß wir auf
dem Boden noch einige Reste von der Tapete
baben. da ist es keine große Mühe, die
Wände wieder hübsch und nett in Ordnung
zu bringen. Wenn Stuhl - und Sofabezüge
abgeschabt sind, so ist es gar nicht so falsch,
an eine Erneuerung zu denken. Frisch gewagt,
ist halb gewonnen! Wer eine geschickte Hand
und die nötige freie Zeit hat , kann es schon
unternehmen, den Bezug eines Stuhls oder
Sessels zu erneuern. Und wagt man sich nicht
selber an die Arbeit, so muß man so viel zu¬
sammensparen. daß man die Sachen neu be¬
ziehen lassen kann, denn wenn man Polster¬
möbel in seiner Wohnung hat . so müssen sie
anch so gehalten sein, daß sie eine Freude
für das Auge sind. Mottenzerfresseneoder ab¬
geschabte Bezüge aber machen einen höchst
liederlichen Eindruck.

Auch allerlei kleine Reparaturen in der
Wohnung müssen ausgeführt werden. Türen
und  Fenster  sind abzudichten, denn wenn
die kalten Tage kommen, ist der Luftzug, der
hindurchgeht, sehr unangenehm. Stühle und
Tische soll man an den Füßen mit den so¬
genannten „Elfengleitern" versehen, man
schont damit Teppiche und Fußböden. Par¬
kettfußböden  sind mit Stahlspänen ab¬
zureiben. man soll keine zu große Fläche auf
einmal vornehmen, sondern eine Stube lang¬
sam Stück sür Stück „abziehen"; man wird
beglückt sein, wenn man hinterher die schönen
Hellen Fußböden sieht, die man dann nur zu
bohnern und staubfrei zu halten hat.

kirets  Eertinz.

Schlafe dich gesund!
Das Thema , das wir hier anschneiden, ist

gewiß nicht neu. und mancher Leser wird
sagen: über den Schlaf und seine Heilwirkung
habe ich doch schon in der und der Zeitung
gelesen, habe ich doch damals mit Herrn X.
gesprochen. Gewiß: gelesen und gesprochen
haben wir schon oft darüber , haben wir aber
jemals die Wichtigkeit eines gesunden
Schlafes für unseren ganzen Organismus er
kamst? Haben wir nach diesen Erkenntnissen
unsere Lebensweise neu organisiert ? Nein
„Ich habe soviel zu tun . daß ich vor Mitter
nacht eigentlich nie schlafen gehen kann!" —
„Ich kann doch nicht vor drei Uhr nachts
einschlasen, warum soll ich mich dann früher
ins Bett legen?!" — „Schlafen — aber ich
bitte Sie . ich bin doch jung und brauche noch
keine Rücksicht aklf meinen Körper zu neh¬
men!" — So lauten die verschiedenen Ent¬
schuldigungen der Antischläker und sie wer
den sich nicht ändern bevor nicht eine orga¬
nische Erkr-- ' a. ein Ausbleiben der gei-
stigen S ^a:' " -rast ihnen die Augen über das

E? genügt nicht, sich nach Tagen und
Wochen der Schlasentbehrung einmal gründ¬
lich auszuschlaien. Nein ein regelmäßiger
Schlaf gehört genau so zu unserem Stunden¬
plan wie Arbeit Even und Trinken. Durch¬
schnittlich acht Stunden Schlot braucht der
Mensch— der eine mehr, der andere weii' aer.
Virchow lbeispielsweisei schlies nur vier
Stunden , während Schopenhauer zur Er¬
langung geistiger und körperlicher Frische
zwölf Stunden und mebr benötigte. Tie dem
Körper entsprechende Dauer des Schlafes
muß jeder aus den Leistungen und aus seiner
Spannkraft heraus selber seststellen und —
einhalten'

Im Schlot findet eine Entgiftung und eine
AuKscheidnna der Ermüdungsstotfe die wir

tagsüber gesammelt haben, statt . Es tritt
eine neue Muskelbelebung und Erholung ein,
die durch den Antrieb ausgeruhter Nerven
gefördert wird . Daß ein Gesicht nach einem
ausgiebigen Schlaf schöner ist als unaus¬
geschlafen. liegt eben an dieser Muskel¬
erholung. die die Züge glättet und ihnen
ihre jugendliche Elastizität wiedergibt. Mit
der Wiederaussrischung des Körpers aber
geht Hand in Hand die des Geistes.

Wir alle werden schon bemerkt haben, wie
nach Wochen der Schlafentbehrung unser Denk¬
apparat nicht mehr so leistungsfähig war wie
früher. Einfälle blieben aus , unser Gedächtnis
ließ nach, wir waren unkonzentriert, brauchten
zu jeder Arbeit einen zwangsweisen Antrieb
und einen starken Willensaufwand. Daß es
aber nur der fehlende Schlaf war, der diesen
Zustand verursachte, wollten wir nicht wissen.
Tatsächlich hat man festgcstellt, daß bei langen

hältnis der schlaflos verbrachten Stunden , son¬
dern in weit höheren, schädigenderen Propor¬
tionen.

Wenn wir also die Heilwirkung eines ge¬
sunden Schlafes erkannt haben, warum die¬
nen wir dann nicht unserem Körper mit ein
Paar Stunden Schlaf mehr am Tag ? Sicher
ist es schwer, nach einer langen Zeit nächt¬
lichen Ausbleibens früher schlafen zu gehen,
denn unser Körper ist den normalen Müdig¬
keitsforderungen zu einer bestimmten Stunde
längst entwöhnt . Wenn wir aber den Willen
aufbringen — und das müssen wir in einer
Zeit wie heute, in der die Ansprüche an un¬
sere körperlichen und geistigen Kräfte unge¬
heuer groß sind — und versuchen, die not¬
wendigen Ruhestunden einzuhalten, dann
werden wir sehen, daß der Schlaf die natür¬
lichste und wirksamste Medizin sür eine

Schlafentbehrungen das Gedächtnis bis zu 50 !große Reihe unserer Krankheitserscheinungen
Prozent abnimmt, und daß die Abnutzung eines !>st- die wir vielleicht schon voreilig dem
allzu lange tätigen Körpers überaus groß ist. Altern oder einer schlechten Konstitution zu-
Sie steigt nicht im natürlich scheinenden Ver- i geschrieben hatten.

Me führen wir das Kind zum Buch
Schon finden wir es wieder gemütlich in nun einmal ihr vorzulesen. Gewiß setzt das

unseren vier Wänden , und auch die Kinder Kind seinen ganzen Stolz darein , mit rich-
kehren gerne heim an den runden Tisch, tiger Betonung und ohne stecken zu bleiben
wenn sie genug umhergetollt sind, und dann vorzulesen. Und nun erleben beide die kleinen
nehmen sie mit besonderer Vorliebe ihre Erzählungen von Kindern und Tieren , von
Bücher vor. Blumen und Wolken und dem lieben Gott

Die Lektüre der Kinder ist ein Gebiet, das mit gemeinsamer Freude,
sehr reizvoll für die Mutter sein kann. Es Die Mutter sollte aber auch später nicht
sängt an bei den Märchenbüchern, die sie aushören, sich mit dem Lesestoff ihres Kindes
dem Kleinen vorliest, und bei den lustigen zu beschäftigen. Bücher haben einen großen
Versen, die das Kind so rasch lernt und so Einfluß auf die kindliche Vorstellungswelt,
drollig aufsagen kann. Besonders beliebt sind und es ist wichtig, daß die Mutter eine

6ute kiielier 8ia <t gute I-'rkunNe

die klingenden Neune, die lautmalenden Kontrolle
Worte , die zum Teil ohne Sinn und Ver¬
stand sind, aber für das Kinderohr reich und
bunt und voll ertönen.

Mit dem Eintritt in die Schule ändert sich
die Einstellung des Kindes zu seinem Buch
vollkommen. Tenn jetzt lernt es. die Zeichen
zu verstehen, jetzt ergreift es erst richtig Be¬
sitz von seinem Buch und liebt das Buch als
eine Welt , die es sich selber erschließen kann.
Bis sich das Kind einen wirklichen Genuß
durch die eigene Lektüre verschaffen kann,
braucht es natürlich die Mutter noch eine
Weile als Vermittlerin . Aber nun kann es
schon einmal Vorkommen, daß die Mutter
das Buch, aus dem sie vorgelesen hat . in
die Hände des Kindes legt und es ausfordert.

IBild : Dr . WolvMauriltusl

darüber ausübt . Dann kann sie
sich aber auch mit dem Kinde über seine
Bücher unterhalten ; der Nutzen ist aus beiden
Seiten gleich groß. Dem Kinde wird viel¬
leicht erst bei einem Gespräch mit der Mutter
die tiefere Bedeutung des Buches klar, und
die Mutter gewinnt einen Einblick in die
geistige und seelische Entwicklung des Kin¬
des. Wenn es ihr gelingt, mit ein paar vor¬
sichtigen Worten dem Kinde die Schönheit
eines Gedichtes offenbar werden zu lassen,
wenn sie mit dem Kinde schließlich über den
Dichter selbst spricht, dann wird sie eine reine
Freude darüber verspüren, daß sie ihrem
Sohn und ihrer Tochter geistige Werte über¬
mitteln kann, die von Tauer sein werden.

Krauen schaffen Männern klrbel'L
Beim Betriebssichrer eines großen Werkes.

Vor ihm sitzt eine Walterin des Frauenamtes
der Deutschen Arbeitsfront.

„Nun, was macht uns denn heute Kum¬
mer?" wird sie freundlich gefragt.

„Diesmal sind es arbeitslose Männer ", lau-
tet die Antwort.

„Männer ? Ich denke, das Frauenamt be¬
treut die arbeitende Frau ?"

„Gewiß. Aber Sie wissen selbst, daß eS
immer nvckt viele Frauen gibt, deren Männer
arbeitslos sind und auf deren Schultern die
Sorge für den Unterhalt der Familie lastet.
Manchmal kommen solche Frauen zu uns in
unsere Beratungsstellen und klagen uns ihre
Not. O i stehen sie täglich acht Stunden an der
Maschine. Aber wenn die Sirene Feierabend
pfe , erwartet sie noch ihr unversorgter Haus¬
halt. Das Essen muß gekocht, das Zrmmer ge¬
putzt,*die Kleidung gewaschen und geflickt wer¬
den. Immer gibt es etwas zu tun, nie kennen
diese Frauen Erholung und Entspannung.
Natürl . ^ leidet darunter das Familienleben
und vor allem leiden die Kinder, die ohne die
mütterliche Aufsicht und Erziehung heran¬
wachsen müssen. Oft auch trägt der Mann das
bittere Los der Arbeitslosigkeitdoppelt schwer
in dem Bewußtsein, daß er sich von seiner
Frau ernähren lassen muß.

Das alles wäre in dem Augenblick anders,
wenn der Mann wieder Arbeit hätte und die
Frai wieder in ihre Familie zurückkehren
könnte. Wir haben ja nichts unversucht ge¬
lassen, um die arbeitslosen Männer solcher

rauen wieder in Verdienst zu bringen. Wir
oben auch, wo es nötig war , durch Vermitt-
ung bei der zuständigen Stelle, für Umschu¬

lung gesorgt. Oft schon hatten unsere Be¬
mühungen Erfolg und wir durften das glück¬
liche Aufatmen von Mann und Frau erleben.
Aber jetzt —"

„Nun, letzt?"
„Also, jetzt haben wir wieder eine Reihe sol¬

cher Sorgenkinder und fragen mal bei Ihnen
an, ob Sie . . ."

„Ob ich Ihnen helfen und Ihre Sorgen¬
kinder einstellen kann? Na, wir wollen sehen.
Schicken Sie sie mir mal her. Aber versprechen
kann ich Ihnen nichts."

Damit endete das Gespräch. Aber der Bericht
des Frauenamtes über diese Zusammenkunft
endet mit der Bemerkung, daß alle diese„Sor¬
genkinder" eingestellt wurden, als sie sich bei
der betreffenden Firma meldeten. Man muh
dazu noch wissen, daß es sich hier um Männer
handelte, die bereits fünf bis sechs Jahre
arbeitslos waren und kaum noch Hoffnung aus
Arbeit hatten. Dr . B. K.

Denkt an die Hyazinthen!
Jetzt ist es Zeit, sich mit den Hyazinthen¬

zwiebeln zu beschäftigen, damit sie im Januar
in Blüte stehen. Die Zwiebeln setzt man in
die sogenannten Hyazinthengläser einen hal¬
ben Zentimeter vom Wasser entfernt auf und
deckt zugleich eine Papiertüte darüber . Dann
erhalten sie ihren Platz zwischen den Doppel¬
fenstern oder wenigstens in der Nähe des
Fensters. Sie brauchen jedenfalls nicht erst
im Dunkeln zu stehen, durch die Papiertüten
werden sie genügend geschützt. Die Tüten
dürfen erst entfernt werden, wenn der Blü¬
tentrieb mindestens zehn Zentimeter lang ist.

Hagebutten im Haushalt
Hagebutten werden viel zu wenig im Haus¬

halt verwandt . Tie Haussrau hat ein wenig
Angst vor dem Einmachen, weil sie der Mei¬
nung ist, daß unbedingt die Kerne und Haare
entfernt werden müssen. Dies wäre aller¬
dings eine große Arbeit, da man jede ein¬
zelne Frucht mit einem Federmesserchen säu¬
bern müßte. Man kann Hagebutten aber auch
ohne diese große Mühe verwenden. Man be¬
freit sie von Stiel und Blüte , wäscht sie. und
setzt sie mit kaltem Wasser bedeckt, auf. Die
Hagebutten werden gekocht, bis sie weich sind.
Dann schüttet man sie in einen dichten Ler-
neubeutel und preßt den Säst heraus , so
lange, bis man merkt, daß auch das Mark
herauskommt . Man wiegt dann den heraus-
aepreßten Saft ab und nimmt zu ,e einem
Pfund Saft ein Pfund Zucker. Beides zusam¬
men läßt man dann kochen bis ein heraus-
genommener Tropfen , den man erkalten läßt,
dick wird und das Gelee eine gute Farbe an¬
genommen hat . Dieses Gelee wird in Gläser
gestillt, es hält außerordentlich lange.

Kurz, aber witzig
Er : „Bin ich der einzigste Mann , den du je

geliebt hast?"
Sie : „Ja . Liebster, und auch der eleganteste!

Der Vater photographiert sein Töchterchen
in verschiedenen Posen und Stellungen : aus
der Schaukel, mit der Puppe , im Bettchen und
mit dem Ball in der Hand. Endlich sagt dm
kleine Else:

„Vati , jetzt photographiere mich doch bitte
wie ich Eis , Torte und Schokolade esse!"



Wus dem HeinmtgebietHM»
Vom Wetter im Oktober

(Monatsrückschau der Wetterstation Kepler-
ivarte im Reichswetterdienst)

Das im Mittel unfreundliche Wettcrgcpräge
des Jahres 1936, die wetterwendische und wet-

slerkritische Gestaltung der Wetterlage, hat sich
'auch im Monat Oktober fortgesetzt. Die von
manchen noch gehegten Hoffnungen auf einen
„Altweibersommer", wie in so manchen ande¬
ren Jahren , und damit eine auch naturgeför¬
derte Verlängerung des Kurbetriebs sind
Heuer leider nicht Wahrheit gewordem Als
Höchsttemperatur wurden im ganzen Monat
nur 1b,7 Grad erreicht, und das Temperatur-
mittel des Monats betrug der vielen Fröste
wegen mir 4,2 Grad . Nicht weniger als 11
Frosttage mutzten schon gezählt werden. Be¬
sonders unfreundlich und kalt war die erste
Halste des Monats , sehr zum Leidwesen der
Wein- und Kartoffelbauern. Am 12. sank die
Temperatur ans —3,6 Grad , blieb damit
allerdings noch beträchtlich über dem Tiefst-
punkt anderer, tiefer gelegener Orte. Tagcs-
abuahme, vor allem aber hoher Bewölkungs¬
grad, 7 Nebeltage und nicht weniger als 19
Niederschlagstage drückten die Zahl der Sou-
nenstunden auf nur 71 im ganzen Monat.
Die Sonne spendete also nur 2,3 Stunden im
Tagesmittel ihre segensreichen Strahlen . Der
erste Schnee konnte verzeichnet werden und
weckte die Hoffnung der Wintersportler. Und
141 Millimeter Niederschlag tränkten den Bo¬
den (177 im September). Ueber Nicderschlags-
armnt ist Heuer nicht zu klagen. vr.

Singgruppe der Spanien -Deutschen. Wie
schon berichtet, wurde von den im Nord-
schwarzwald weilenden Spanien - Deutschen
«ine Singgruppe gebildet, die sich zur Aufgabe
lsetzt, mit nationalspanischenVolksliedern und
-Tänzen Unterhaltungsabende zu veranstal¬
ten. Auch in Neuenbürg, Wildbad und Höfen
find Gastspiele geplant, wobei zu hoffen ist,
daß der Besuch ein zahlreicher sein wird, zu-

>nral die Veranstaltungen im Dienste des
WHW stehen. Die Termine werden jeweils
rechtzeitig im Heimatblatt bekanntgegeben.

Der Gaumusikzng 2k kommt. Am Sonntag
den 6. Dezember gibt der durch sein musika¬
lisches Können bekannte Gaumusikzug 26 des
«ReichsarLeitsdlenstes ein großes Jnstrumen-
talkonzert. Die Ausführenden sind hier keine
^Unbekannten mehr, zumal auch deren Leiter,
.GaumusikzugführerOtto Wen dt , im Enztal
'einen zahlreichen Freundes- und Verehrcr-
jkreis besitzt. Wendt war mit seiner Kapelle
vor Jahresfrist schon einmal in der Kreis¬
stadt. Veranstalterin des Konzerts ist die NS-
Gemeinschaft„Kraft durch Freude".

Feldrennach, 10. Nov. (Feier des 9. No¬
vember 1923.) In dem mit letztem Herbstlaub

'und Tannengrün schön geschmücktenBürger¬
saal des Rathauses feierte die hiesige Orts¬
gruppe der NSDAP das Gedächtnis der
Toten des 9. November 1923. Der Saal war
bis auf den letzten Platz gefüllt. Nach dem
Einmarsch der Fahnen sprach Ortsgruppen¬
leiter Emil HölI - Feldrennach über die Be¬
deutung des Tages. Nach einem Chor des
'„Liederkranzes" Feldrennach und einem Vor-
stpruch des Führers der .Hitlerjugend verlas
(SA-Führer D r echsel - Conweiler die Na¬
men der vor der Feldherrnhalle Ermordeten.

Mach jedem Namen erklang dumpfer Pauken-
'wirbel. Pfarrer L o sch- Feldrennach sprach
l,dann über die Bedeutung des 9. November
1923. In zusammengedrängter Uebersicht

zeichnete er den Leidensweg unseres Volkes
(Vom9. November 1918 bis zum gleichen Tag
des Jahres 1928, und den aus diesen und so
vieler anderer Blutzeugen Opfer erstrittenen

.Sieg der Sache unseres Führers . Nach einem
Chor des „Liederkranzes", einem Gedicht eines
Hittlerjungen folgte das Schlußwort des Orts-

jgruppenleiters Holl und die beiden National-
Hhmnen. L.F.J.

Die DAF. in Loffenau
Loffenau, 11. Nov. Im Gasthaus zum

Mdler " fand gestern abend 8 Uhr die erste
Pflichtversammlung der Deutschen Arbeits¬
front statt. Der Ortsobmann der DAF, Pg.
Maier,  eröffnete die Versammlung. Hie¬
rauf ergriff der Redner, Pg . Breig  von der
Reichsbetriebsgenleinschaft„Bau" Stuttgart,
das Wort. Pg . Breig gab in seiner Instän¬
digen Rede eingehende Aufklärung über We¬
sen und Ziel der Deutschen Arbeitsfront.
Klaren Einblick gab der Redner über das bis
heute von der Deutschen Arbeitsfront Ge¬
schaffene und über die Ziele, die sich die DAF
für die Zukunft gesteckt hat. Diese großen

Aufgaben werden jedoch umfangreiche Arbeit
fordern und sich nur unter Einsatz der ge¬
samten Leistungs- und Kampfgemeinschaft der
Deutschen Arbeitsfront , d. h. eines jeden
Volksgenossen, zur erntenden Verwirklichung
führen lassen, denn eine geschlossene Millro-
nengemeinschaft, wie sie die Deutsche Arbeits¬
front ist, kann auch Großes leisteil.

Bei diesen gewaltigen Aufgaben wird u. a.
gedacht an die soziale Verteilung der Arbeit
und Errichtung gesunder nnd freudebringen¬
der Arbeitsstätten, Unterstützung der kranken,
arbeitsunfähigen und erwerbslosen Arbeits-
kameradcn, Errichtung einer Altersversiche¬
rung sür die ansschcidendenBerufskollegen,
die Sclbsthilfeeinrichtung innerhalb des Be¬
triebes durch strenge Beachtung der gegebenen
Unfallverhütungsvorschriften, die Schulung
und Ausbildung der Lehrlinge zu erstklassigen
Facharbeitern, denn nur dann kann die un¬
bedingt erforderliche Facharbeit auch tatsäch¬
lich geleistet werden. Besondere Erwähnung
fand dann die vielleicht noch nicht allseitig ge¬
würdigte Organisation „Kraft durch Freude".

All diese Aufgaben wird die Deutsche Ar¬
beitsfront künftig in ihrem grossen Programm
vorseheu und zu verwirklichen haben. Wenn
diese Ziele, die die innere Zusammenarbeit
zwischen Gefolgschaft und Betriebsführer er¬
streben, erreicht sind, dann hat der Führer
der Deutschen Arbeitsfront , Dr . Ley, noch viel
gewaltigere Aufgaben in sein Zehnjahres¬
programm ausgenommen, die jedoch nicht von
heute auf morgen gelöst werden können son¬
dern Jahrzehnte erfordern. Das Programm
sieht hier die Erstellung von Millionenbauteu
von Eigenheimen sür den Arbeiter der Stirn
und der Faust vor. Hier setzt sich die Deutsche
Arbeitsfront dafür ein, jedem strebsamen Vg.
zu einem Eigenheim zu verhelfen. Sie löst
dem Bauenden eine große Aufgabe nnd über¬
nimmt die bisher sorgenbringende zweite
Hypothek zu einem billigen Zins . Es ist da¬
durch dem Vg. die Möglichkeit geschaffen, sich
durch Leistung einer monatlichen Tilgung, die
etwa einer Jahresmiete entspricht, in 25 Jah¬
ren ein Eigenheim zu gründen.

Mit schlagartiger Ueberzengungskraftwider¬
legte der Redner auch die verschiedenen Ein¬
wände gegen die Probleme der Deutschen Ar¬
beitsfront , die heute noch von den „Unbelehr¬
baren" aufgebracht werden, um damit ihre
Klugheit zu zeigen. Vor allem ist es hier die
„Krgft durch Freude"-Organisation, die von
diesen Nörglern kritisiert wird. Ja , diese
„Fernseher" sättigt das Zehnjahresprogramm
Von Dr . Ley nicht, sie gehen weiter und zwei¬
feln, ob nach diesem Programm für eine wei¬
tere Lebensmöglichkeit garantiert ist. Jedoch
diese Genugtuung besitzen wir, daß jene nicht
überwiegend sind, sondern daß das kleine.
Häuslein unter der großen Gemeinschaft ver¬
schwindet.

Der reiche Beifall, der dem Schlußwort des
Redners folgte, bewies die Verbundenheit und
Uebereinstimmnng der Versammlungsteilneh¬
mer mit den Ausführungen des Pg . Breig.

Der Ortsobmann dankte dem Redner für
die trefflichen Worte und forderte die An¬
wesenden auf, in diesem Sinne Mitglied der
Deutschen Arbeitsfront zu sein und die noch
fernstehenden Vg. entsprechend zu belehren.
Das ausgebrachte Siegheil auf unseren Füh¬
rer und Reichskanzler Adolf Hitler sowie die
Nationalhymnen beschlossen die Versammlung.

Holzbachtal, 13. Nov. (Ein Unglück kommt
selten allein.) Nachdem erst vor wenigen Wo¬
chen der Sägcwcrksbesitzer Gottfried Schön-
thaler  mit seinem Kraftwagen so verun¬
glückte, daß er im Kreiskrankenhaus Neuen¬
bürg Heilung suchen mußte, ist in den letzten
Tagen dessen Bruder Ernst Schön thaler,
der Mitinhaber der Firma Friedrich Schön-
thaler Söhne ist, beim Ablader: von Langholz
von einem Stamm erfaßt worden, wobei ihm
ein Fuß abgeörückt wurde. Er mußte eben¬
falls in das Kreiskrankenhaus nach Neuen¬
bürg verbracht werden.

Ä .us Pforzherru
Pforzheim steht vor einem bedeutenden

musikalischen Ereignis
Der Männer - und Gemischte Chor der

„Eintracht-Frohsinn" hat das Oratorium von
Liszt „Die Legende der hl. Elisabeth" vor-
bereit'et und wird das .Werk am Sonntag den
22. November im Städtischen Sckalbau auf¬
führen. Zur Mitwirkung sind als Solisten
herangezogen: Hedwig Schöning, Sopran
vom Stadttheater Freiburg , Paula Baumann,
Mezzo-Sopran vom Staatstheater Karlsruhe,
Theo Kurt Ritzhaupt, Bariton von den Berg.
Bühnen, Remscheid, dcks verstärkte Orchester

*vom Stadttheater Pforzheim. Die Gesamt-
leitnng liegt in den Händen des Musikdirek¬
tors Willi Eiffler-Karlsruhe . In Rom reiften
als Früchte der religiös beruhigten Stim¬
mungen Liszt's die gemütvolle „Legende von
der hl. Elisabeth" (1865) und das große, ge¬
waltige Christus-Oratorium . In die Elisa¬
beth-Legende hat Liszt die ganze Innigkeit
nnd Zartheit seines Empfindens hineingelegt.
Eine würdige Darstellung auf der Bühne
kann für uns ein wahrhaftes Erlebnis wer¬
den. Ist sie nicht rührend, diese Gestalt, die
von der hohen Wartburg Len Weg zu den
Armen findet? — Das Werk wird anläßlich
des 50. Todestages des Meisters in Pforzheim
aufgeführt. Wir kommen darauf in Kürze
noch zurück. Beteiligt sind an der Auffüh¬
rung neben den Solisten über 200 Sänger
und Sängerinnen . Ein gut geschulter, be¬
kannter Chor, von dem wir größere Musik-
anfführnngen von -jeher gewohnt sind. ist.

OiS -FrauensGast
Bcvölkcrnngs- «nd raffenpolitischer Bortrag

in Höfen a. E.
Am Freitag den 6. November hielt Frau

Dr . Ko mm ereil - Stuttgart im überfüll¬
ten „Ochsen"-Saal ihren längst zugesagten
Vortrag über Bevölkerungs- und Rassenpoli¬
tik. Außer der Frauenschaft waren die Spa¬
nien-Flüchtlinge, Politische Leiter, BdM und
Auswärtige sehr zahlreich erschienen. Eine
Schulung in bevölkerungs- u. rassepolitischen
Fragen ist nötig, denn es ist unerläßlich , daß
man nicht nur die diesbezüglichen Gesetze und
Verordnungen kennt, sondern daß man sich
gestnnungsmaßig hinter sie stellt. Ziel und
Zweck der Bevölkerungs- nnd Rassepolitik des
Dritten Reiches ist: Ein gesundes und starkes
Volk werden unter Reinhaltung des Blutes.
Die Maßnahmen auf diesem Gebiet haben er¬
reicht, daß die Säugliugssterb lichke  it
erheblich vermindert und der Geburten¬
überschuß  gesteigert werden konnte. Da¬
durch ist der drohenden „Vergreisung" des
Volkes Einhalt geboten. Die deutsche Frau,
die uns die Kinder schenkt, steht im Mittel¬
punkt des nationalsozialistischenStaates . Es
wäre jedoch falsch, eine Frau , die aus irgend
welchen Gründen dazu nicht in der Lage ist,
als weniger wertvoll zu bezeichnen. Auch diese
Frauen, die größtenteils in Berufen stehen
oder sonst ihre ganze Person in den Dienst
des Volkes stellen, sind uns unentbehrlich.
Vom bevölkerungspolitischen Standpunkt aber
ist die kinderreiche Frau die wertvollere. Der
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nationalsozialistische Staat erleichtert das
Eingehen von Ehen  durch Gewährung von
Ehestandsdarlehen. Er leistet ganz besondere
Hilfe den kinderreichen Familien. Die Ehe
als die Keimzelle des Staates ist so wichtig,
daß der Staat ein Interesse daran haben
muß, daß nur gesunde Ehen, die uns hoffen
lassen, uns einen gesunden Nachwuchs zu
schenken, geschloffen werden und daß der Nach¬
wuchs aus erbkranken Familien mehr und
mehr zurückgeht. In diesem Zusammenhang
sprach die Rednerin von dem Sterilisa¬
tionsgesetz  und betonte insbesondere, daß
ein erbkranker Volksgenosse, der gesinnungs-
mäßig mit diesem Gesetz einig geht und dar¬
nach handelt, niemals darum angesehen wer¬
den dürfe, sondern Sichtung verdiene. Der
nationalsozialistische Staat will das erb-
gesunde Volk mehren. Das wertvolle Erbgut
muß im Volk die Ueberhand gewinnen. Falsch
ist es, an den Gesetzen die das bezwecken,
Kritik zu üben. In der Tierwelt werden nicht
lebensfähige und verkümmerte Artgenossen
vernichtet. Im Altertum und im Mittelalter
hat mau kranke, unnütze Kinder ausgesetzt.
Das alles tun und wollen wir nicht. Aber wir
wollen auch nicht, daß wir jährlich eine Mil¬
liarde ausgebeu für erbkranke Menschen, die
in Anstalten untergebracht werden müssen.
Deshalb bauen wir durch Gesetze und Maß¬

mit Lern Mopeter
glänzt selir nM
lmüsrtlützt ünsM

ll«
Amtl.NSDAP.MchrichlenIL

1 l' aiUel-ttrxaaliritlnn ^
Ortsgruppe Neuenbürg. Die Pg . werden

auf den Volksdeutschen Abend am Samstag,
8 Uhr abends, im „Bären " hingewiesen. Der
Besuch wird empföhlen.

Der Ortsgrnppcnleiier.
Ortsgruppe Feldrennach. Der monatliche

Sprcch- und Schulungsabend der gesamten
OG. findet am Samstag  den 14. November
1936, abends 20.45 Uhr, im „Rößle" in Con¬
weiler  statt . Teilnahmepflichtig sind nur
Parteigenossen und Parteigenossinnen. Aus
das den Parteigenossen über die Blocklciter
zngegangene Rundschreiben wird verwiesen.

Der Ortsgrnppenleitcr.

bsriei -ikioter mH

Deutsche Arbeitsfront . An sämtliche Orts¬
obmänner des Kreises! Betr .Tätigkeitsbericht.
Von einigen Ortswaltungen fehlt noch der
Tätigkeitsbericht für Monat Oktober, welcher
sofort  einzurcichen ist. Termin jeweils 4.
des Monats . Der Kreisobmann.

j » ck« ., IN . >
Für die Feldschere der Gefolgschaften1 und

4/126 ist am Samstag den 14. 11. 36 Feldschcr-
dienst im alten Dchulhaus.

Der Bannfeldscher.
Bund deutscher Mädel in der Hitlerjugend

Untergau 126, Rundfunkstelle. Mädel, wir
hören: am 14. 11., 15.00—15.30 Uhr : .Mauern¬
ehre"; 15.30—15.50 Uhr : Volk an der Ruhr;
15.50—16.00 Uhr : Ruf der Jugend . Am 15. 11.,
10.00—10.30 Uhr : Morgenfeier der Hitler¬
jugend. Am 17. 11., 19.45—20.00 Uhr : Unser
Werkschaffen auf den Spuren der Volkskunst.
Am 18. 11., 15.30- 16.00 Uhr : Ihr Leben
unser Ziel; 20.15—20.45 Uhr : Bauerntreu
und Bauerntrotz sind stärker als das Sterben.
Am 15. 11., 14.00—14.45 Uhr : Achtung, Kinder,
Straße frei!

nahmen vor. Es kann nicht der Wille des
Schöpfers sein, daß das Schwache und Kranke
überhand nimmt und das Gesunde und Starke
immer weniger wird. Die Erfolge unserer
Maßnahmen auf dem Gebiet der Bevölke¬
rungspolitik sind schon sehr stark merklich. Die
Zunahme der Geburten seit Ler Machtüber¬
nahme zeigt auch, daß wir kein degeneriertes
Volk sind.

Am Schluß ging die Rednerin noch auf die
Rassen frage  und besonders auf die
Mischehen ein. In Deutschland gibt es 80 000
registrierte Mischehen mit Juden . Diese Zahl
ist noch zu verdoppeln, wenn man bedenkt. Laß
getaufte Juden als Nichtjuden galten . Wir
aber wissen, daß das Taufwasser aus einem
Juden keinen Arier macht. Wenn man weiß,
welches Unheil der Jude über Deutschland
gebracht hat, dann begrüßt man die Nürn¬
berger Gesetze. Durch sie wird die deutsche
Frau geschützt und gewinnt an Wert. — An
den anwesenden BdM richtete Frau Dr.
Kommerell ernste Worte, sich sittlich rein zu
halten, die Jugend nicht mit unnützen Liebe¬
leien zu vertrödeln, wenn die Ehe das er¬
sehnte Glück bringen soll. Der BdM hat mit
die heilige Verpflichtung, das Volk auf die
Höhe zu bringen. iVl. 8.

Völkersbach, 12. Nov. Der 38 Jahre alte
Franz Wipfler befand sich mit seinem Kraft¬
rad auf der Heimfahrt. Kurz vor dem Orts¬
eingang kam er plötzlich zu Fall und erlitt
einen schweren Schädelbruch. Mit dem Sani¬
tätswagen wurde er in ein Karlsruher Kran¬
kenhaus verbracht.

Pforzheimer Stadttheater
Freitag , 13. Nov.: „Schwarzarbeiter", Volks¬

stück in drei Akten von Emmerich Nuß.
(Anfang 20 Uhr, Ende 22 Uhr.)

Vorhersage für Samstag : Voraussichtlich
immer noch unbeständig, aber öfters aufhei-
ternd und vorwiegend trocken. Leichte Ab¬
kühlung.

I4ur deote Qualitäten -------- ---

keuenbüi'g
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Vebannlmachung.

Volksbund für das Deulschtum im Ausland
Gruppe Neuenbürg.

VsIlTsclsutssIHSi * / ^ vsnrß
am Samstag, 14. November 1SSS, abend» 8 Uhr, im Bären-Saal
mit Film über die Ostlandfahrt des VDA. 1935.

Alle Volksgenossen, insbesondere auch die Spaniendeutschensind
herzlich eingeladen. Eintritt freil

Mnter-Sportverein lvMsü.
Am Dienstag de» 17. November 1SSS, abend« 20.SÜ Uhl

findet im Hotel„Lamm" die

MWM NaMveWlMiM
der Verein« statt.

Tag . « . Ordnung: / -
1. Bericht der Vorsitzenden über das verflossene Geschäftsjahr

Bericht über die Verhandlungen mit der Stadtgemetnde, B«>
richt über die Lage de» Vereins infolge der Eingliederung ik
den Reichsbund für Leibesübungen.

L. Bericht de» Fassenwalter» und besten Entlastung. -
Fm Interesse der außerordentlichen Tagesordnung, bet welche!

die Mitglieder über rin Weiterbestehen des Vereins zu entscheidet
käiben, ist es dringend Pflicht, daß sämtliche Mitglieder des Vereint
sich an der Hauptversammlungbeteiligen.

' WintersportoereinWildbad.

Verbrauchergenossenschaft
Calmbache.G.m.b.S

Zu der am Sonntag den 18. November 1936, nachmittags3 Uhr
im Gasthaus zum „Bahnhof"  stattfindenden ordentlichen

Saupt -Versammluug
laden wir unsere Mitglieder sekundlichst ein. Wir bitten Genossen-
schasterinnen und Genossenschafter um ein pünktliches und zahlreiches
Erscheinen.

Tagesordnung:
1. Bericht über das 25. Geschäftsjahr und Jahresabrechnung
2. Genehmigung der Bilanz — Entlastung des Vorstands

und des Aussichtsrats
3. Beschlußfassung über die Verwendung des Reinertrags
4. Beratung und Beschlußfassung über die Einführung der

neuen Einheitssatzung
5. Ergänzungswahlen zum Aufsichtsrat
6. Ehrung der Gründungs-Mitglieder
7. Verschiedenes und Anträge.
Anträge sind schriftlich bis spätestens Donnerstag den l2. No¬

vember 1936 beim Vorstand einzureichen.
Der Vorsitzende des Aufsichtsrats:

Fritz Metzler.

Dobel—Rotensol.

Vir beekren uns, Verwandte, freunde und kekannte
au unserer am Sonntag den 15. dlovember 1936 statt-
kindenden

in das Hotel aur ,,Lonne" in Dobel kreundlicbst einauladen
mit der kitte, dies als persönliche klnlsdung annebmen
au vollen.

Zdldsrt kukk, Netagermeister
Lohn des >V:lbelm pukk, K4etagermeisters ln Dobel.

>«>- 8r «,,ldle
Rochier des budvig Lekaible, kürgermeistersa.D , Rotensol.

Kircbgsng' ,'zll Dbr in Dobel.

Hochzeits-Karten
liefert schnellstens die C. Meeh'sche Bnchdrnckerei.

8o eine» vSnecKen 8Ie rlck Ntlcn! Aber
warum nur „wllnscbsn", wenn Ibnen
unsere wlrlcllcb niedrigen  Preise
Ule IVunsekerkkIIung so Islckt machen!
Scdauen 8ie sieb unsere reichhaltige
Aurwakl Sn, 8ie werden mit unseren
I-eistunxen rukrieden relnl

lnb : dlolnricsz Pkor »N« Ii
Leit 1844 !§ur Vestlicbe 41

VkMaviMr-
Keny88vN86datt

blsusndürg.

Kohlen
auf

WHW-Scheine
werden an unsere Mit
glieder nur noch Don
nerstags und Samstags
imZentrallager abgegeben.
Aufträge aus Hausliefe
rungen auf WHW
Scheine werden nicht mehr
angenommen.

Der Vorstand.

Höfen  a . E.
Eine gute

hluvckuk
30 Wochen trächtig, verkauft
krankheitshalber

Hermann Großmann,
beim Bahnhof.

Zirka 30 Zentner

Stroh
sowie 50—553tr. gut elngebrachtes

Klee- und Wiesenheu
sind zu verkaufen.

Zu erfragen in der „Enztäler".
Geschäftsstelle.

Kokern öluidruck, kksums,
Licbt , d-Iaosn - Oarmaiörung,
klieren -, visssnisictsn , vor-
rsiii ^ snLltsrLsrlcksinungsn,
Ltosivveckisiksickverdsn

beugen Lis vor cturck;
Naoblsneb - Seeren

„lnaoner lUnoer"
vor -bmadl- und gerucklo»

In bleuenbürg:
spätst . N. koaenbardt,
in V̂ildbad:
Drog. ^ polli. N. plappert,
in Lcbömberg:
-Xpotb. kggensperger,
Drog. N. liarcker,
in kirkenkeld: ^ potb.kirkonkeld,
in Oalmback: Drogerie kartb.

B i r k en f e1d.
Verkaufe sofort wegen Wegzug

weWlk. AOiÖlSSl
fast neu, billigst.

1 Bett, kompl., Spiegelschrank,
3teiliq, KUchenbüfett, Tisch
2 Stühle. Eouch mit 2 Sessel
und verschiedenes anderes.

Zu erfragen bet
Lrn«» Malermstr.

Neuenbürg.
Schöne, sommerliche

in ruhiger Lage mit Gartenanteil
auf 1. Dezember zu vermieten.

Zu erfragen in der „Enztäler"-
Zeschäftsstelle.

f

ist tooeuagsbsnd
tür dis tsins
Kisrrsnmods

m

I<I« N
tllbrt

Dsmsri-, kisrrsn- u.
ttindsr-Lobirms
lascksnsckirms

Ltocksobirms

H
«/

bst däckobsn
K/Isotoi, psistots

Kragen, Kravaitsn
bücbss

vom kiiiigstsri bis
rum Kesten in un-

^errsicktsr ^ usvsbi^

f̂ öl ' I' SDflÜts Zoo
raust unü xlalt . . . 5.80, 4.89 4

modsrns «so
kormsn , schöne parken 8.50,7.59 v

Vsloui -fiüis
in allen dckodeksrden l6.59,13.50

Lpoitmütrsn
ksscds dkustsr . . 1.95 1.50

OsmsDseliik ' MS «) 80
nsnssts dlusler . . . 4.80, 3.89 t»ö

I"!6k-56D8eflisM6 250
solide DualltSten.

^6l2j3Lf <6D neueste
dlodslls , gt . Küiscknsrarbelt V. »Van

ß/!sDisIKt ' 3gSD «75
die Lroös Idode '̂ oa Van

Unsöt - 8c : si !3g6t -: 075
I- AMMfsII - kl 'SgSD

Sigsns Nllrsetinsrsi

Kut3173
Seklokirsrg pkorrUsim «Asrklptstre

Neükkbürg.
Wanderung

gm Sonntag den
18. November

über BüchenbronnerA.-Turm—
Kapfenhardtrr Mühle—Langen-
brond—Waldrennach. Abmarsch
V,9 Uhr am Postamt.

Vors. : Eberh. Essid.

Mnterwovtverein
Mldbad.

Unser Schriftführer Hermann
Gutbub  begeht morgen Sams-
tag seine Hoct>»« II»- 0«lsi '.
Die Mitglieder werden zur Teil¬
nahme eingeladen.

Der Vorstand.
B i r k e n f e l d.

Schöne

2MM-WMW
(Neubau) mit Wohnküche auf 1.
Dezember zu vermieten.

Zu erfragen
Dietlinaer Str . 119.

Birkenfeld
Jüngeres, fleißiges und ehrlichesb̂ scleksn

für den Hausgalt gesucht.
Zu erfragen bei

krsu lü. küraekior,
Wildbader Str. 20.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Auf den Iunkeräckern und im

Ziegelrain können noch einige

PM -GlMdMe
abgegeben werden. Meldungen,
auch Vormerkungen für künftigbeim

Bürgermeister.

Msrme LväeojovyM

SosMk.alle Vsleoeobvltsil
Lerukskleltlung jeder Lrt
klogbeii'Lorllgöu. -Motel
— in reicher Auswahl—

am keopoldspl,, Westl. 29

. r ; >nl<b»r 1LS -— 8ckrsnlr ISS —
diLdm.-ü 8 tl n e r , pkorrtielm
Krvnprlnreastr . ao , b. <1. kultoikstr

Leitz-Sebner
Leitz-Mappen
in allen Größen.

C M eh'sche BuchhavdlMg.

Sonntag, 15. November
s.oo Bremer Hasenkonjert
8.V0 Zeitangabe , Wetierberichi
8.V2 Gvmnasttk
8.2S ..Bauer , hör' zu!"
9.00 Saiboliiche Morgeuseier
9.30 Lrgelklänge aus dem Barack

1V.9V Lumvbonilche Mnlik
11.VV Langemarck-Feier
12.90 Hausmulik
13.99 Kleines Lavitel der Zell
13.1S MuIIk am Mittag
13.99 .,<9 Minute « Erzcugilnssschlacht"
14.99 Uulcrbaltung .skonzert. Fiink-

berichle des Fukball -Läuder»
kamvieS Dentichland — Italien

16.90 Tonntagnaihmlitag ans Taar-
brücke»

18.00 „A Iiüwäbiichr Stand"
19.99 „Turnen uud Spart — habe«

das Wort"
19.29 Barlvrnch zur Oper „Der Nie¬

sende Holländer"
1SL0.,D«r fliegende Halländer'
22.99 Zettangabe , Nachrichten, Wetter-

und Sportbericht

22.39 Zmilchenvrogramm
23,99 „Wir bitte» zum Tanz '.'
24.90—2.90 Nachtmusik

Montag, 16. November
6.99 Cbaral

Zeitangabe . Wetterbericht
8.99 Wetterbericht
6.39 Friibkonzert
7.09—7.19 F-riibnachrichtei,
8.90 Wakierstandsmeldnnaeir
8.95 Nachrichten
8.19 Gymnastik
8.39 „Araber Klang zur Arbeitspause"
9.30 „Die Frau in der ansländische»

Sivveukundc"
19.00 „Heber Stock und Stein"
11.19 „Für dich. Bauer !"
12 99 Schlobkanzert
13.99 Zeitangabe , Wetterbericht,

Nachrichten
13.19 Schlabkanzert
14.99 „Allerlei van Zwei bis Drei"
15.39 Badiiche Dichter
16.90 Mnlik am Nachmittag

17.39 Kleine Stücke kür Gitarre und
Klavier

18.99 „Fröhlicher Alltag
19.45 Echo ans Baden
29.90 Nachrichtendienst
29.10 „Sommer in Konserve»'
21.10 „Spiel um Konstanze"
22.99 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter-

- nnd Sportbericht
22.39 Sechs Lieder van Ernst

H. Seyssardt
22.49 N-chtmniik
24.99—2.99 Nachtmusik

Dienstag, 17. November
6.09 Eharal

Zeitangabe . Wetterbericht
6.99 Gymnastik
6.30 Friibkonzert
7.99—7.19 Frühnachrichten
8.99 Wasscrstandsmeldnngcn
8.99 Wetterbericht — Bauerniunk
8.10 Gymnastik
8.30 Margcnkonzert

10.99 Alfred Wegeners lebte Fahrt
19.39 Englisch für die Unterstule

11.39 „Für dich. Baser!
12.99 Mittagskonzert
13.99 Zeitangabe , Wetterbericht, ^

Nachrichten
13.19 Mittagskanzert
14.90 „Allerlei von Zwei biS Drei"
19.19 „Ban Blumen und Ticrcn"
16.90 Mniik am Nachmittag
17.49 Von einem Wiedersehen mit

Nver« uud dem Kemmcl
>8.99 Märsche berühmter Komvontften
18.49 Hausmusik
19.49 „Unser Werkschassc« aus de«

Spuren der Volkskunst"
29.99 Nachrichtendienst
29.10 „Das Saxophon"
29.49 Peter Jliitsch TsKaükowsky
22.99 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.29 Politische Zeitunasscha« deS

Drahtlosen Dienstes
22.49 Uuterhaltnugs - nnd Volksmusik
24.99—2.90 Nachtmusik

Mittwoch, 18. November
6.99 Jrübkonzert
8.99 Zeitangabe , Wetterbericht

8.99 Gymnastik
8.29 „Bauer , kör' zu!"
9.99 Evangelische Morgenfeier
9.30 Mnstkalischc F -ierstund-

10.39 Eboraelang
11.99 Morgenfeier i» der Bnrg

Dankwarderobe
12.99 Mittagskonzert ^
13.99 Kleines Kapitel der Zeit /
13.19 Mittagskonzert
13.59 „iv Minuten Erzengungöschlacht"
14.99 „ Ihr Lebe» — unser Ziel"
14.39 „Aus Laden und Werkstatt"
14.43 Schallvlatten -Konzert
15.39 „Unbekanntes ans Schwaben"
16.99 Musik am Nachmittag
18.99 Orgelmultt
18.39 „Die Liebe böret »immer ans"
19.15 Kammermusik ^
29.00 Lieder der Völker
29.43 Schubcri -Zyklus -
22.99 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter-

und Sportbericht -
22.39 Badische Komponisten
23.29 Nachtmusik
24.09—2.99 Nachtmusik - -
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